
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1914

166 (21.7.1914)



No . 166. Karlsruhe , Dienstag den 21. Mi ]?14. 34. ^lahrg.

Volkrfreuno
Tageszettung für üas werktätige Volk Wttetvaöens.

Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntags u. der gesetzl. Feiertage . Abonne-
„cutspreis : Zugestellt monatl . 75 ^ , vierteljährl . 2,25 M \ abgeholt monatl .
65 H ; am Postschalter 2,10 M , durch den Briefträger 2,52 Jl vierteljährlich .

Geschäftsstunden : 7 bis abends M7 Uhr.
Lostscheckknt, Nr . 2650.

Telephon : Nr . 128, für Redaktion Nr . 481.

Inserate : Die Sspaltige , kl. Zeile , oder deren Raum 20 4 . Lokalinserate
billiger . Schluß v. Jnseratenannahme H9 Uhr vorm ., für größere Inserate
amNachmittag zuvor . Druck «. Verlag : BuchdruckereiGeck Karlsruhe.

Die heutige Kummer umkaOt 10 Selten .

Sayeru und Vadeu.
dsc. Fast an die 50er Jahre des verflossenen Jahr¬

hunderts erinnernd , zieht die Reaktionswelle seit einiger
Zeit unablässig durch Deutschlands Staaten . Nicht nur
auf dem Gebiete der Fragen der Sozialpolitik und des Ar¬
beiterrechts können wir dies konstatieren, sondern alle Ge¬
biete unseres öffentlichen Lebens werden von dieser rück -
wärts gerichteten Flutwelle umspült . Die demokratische
Entwicklung der Volksrechte wird unmöglich zu machen
versucht, die Justiz begibt sich in die liebevolle Obhut von
St . Militaria und um das Bouquet ganz im Stile metter -
nichscher Auffassung zu halten , bemüht sich die Reaktion
zusehends , auch aus kulturellem Gebiete eine
Rückwärtsrevidierung unserer Zeit vorzunehmen.

Im badischen Landtage hatten wir Gelegenheit festzu¬
stellen, wie in dieser Hinsicht von der Reaktion systematisch
gearbeitet wird und wie dann die Reigerung auf kultu¬
rellem Gebiete, den Wünschen der Reaktion fast noch zuvor¬
kommend, unter Leitung des Kultusministers Dr . Böhm
freudigen Sinnes sich zu Ansichten bekannte, die der kirch¬
lichen Reaktion aus dem vollen Herzen gesprochen waren .
Es ist nicht nötig , nochmals auf die großen Auseinander¬
setzungen bei der letzten Kultus - und Unterrichtsdebatte zu¬
rückzukommen . Die Erwähnung muß genügen, um jedem
Menschen, der sich mutig und ehrlich auf den Boden des
Kulturfortschritts und der Gewissensfreiheit stellt , die
Zcrnesröte ins Gesicht zu treiben . Noch bedeutungsvoller
werden jedoch jetzt auf einmal die badischen Kammer¬
verhandlungen vom letzten Mai dadurch , daß sie ihre
Wiederholung und Fortsetzung fanden in der letzten Frei¬
tagssitzung der bayerischen R e ich s r a t s kam m e r,
wobei sich allerdings , im Gegensatz zur badischen Volks¬
kammer die Reaktion in der angenehmen Lage befand,
unter den Prinzen , Stand ^sherren , Kommerzienräten
usf . keinerlei Opposition zu finden.

Was am Vorstoß der Reaktion -in Baden und in Bayern
am merkwürdigsten berührt , das ist die Tatsache, daß in
beiden Ländern vorerst das gleiche Objekt in Angriff ge¬
nommen wurde . Um mit einem Schlage in der Unter -
wühlung des modernen Staates gleich dessen Kern zu er¬
fassen , wurde der konfessionslose Moralunter ,
richt in Angriff genommen, der einen bequemen Ueber-
gang zum Vorstoß gegen die Gewissensfreiheit
übrhaupt ermöglicht, der denn auch in einer Weise , die an
die Duplizität der Fälle mahnt , man möchte fast sagen
reglementmäßig in beiden Staaten erfolgte.

Aber auch sonst ergeben sich aus der Gegenüberstellung
der historisch gewordenen Maiverhandlungen der badischen
zweiten Kammer und der denkwürdigen bayerischen Reichs -
ratskammersitzung vom 17 . Juli eine Reihe der interessan¬
testen Gesichtspunkte, die einer Beleuchtung wert sind. Vor
allem verdient hervorgeho'ben zu werden die geistige Ver¬
wandtschaft des badischen Kultusministers Böhm und
des bayerischen Kultusministers v . K n i I l i n g in ihrer
engherzigen Auffassung des Religionsbegriffes , der für
sie fast identisch ist mit dem Christentum , als ob nicht an¬
dere religiöse Auffassungen von weisen und großen Geistern
pls ebenso wertvoll für die seelische und sittliche Entwick¬
lung der Menschheit dargestellt wurden . Dann aber ist , in
Rücksicht auf die letzten badischen Schulkämpfe, hinzu¬
weisen auf einen Umstand, der den bayerischen Kultus¬
minister von seinem badischen Kollegen trennt : Es ist
die Stellung zu dem Religionsunterricht der
Dissidentenkinder . Hierzu meint nämlich der
bayerische Kultusminister , der dem staatlichen konfessions¬
losen Moralunterricht die Genehmigung versagt, daß es
als rechtlich unzulässig bezeichnet werden müsse,
wenn man die Kinder freireligiöser Eltern zwangsweise
dem Religionsunterricht zuführe. Der badische Kultus¬
minister kann natürlich infolge des badischen Schulgesetzes
in dieser Hinsicht auch nicht anders handeln . In den Reden
läßt sich jedoch zwischen, dem bayerischen Zentrumsminister
und dem badischen „ liberalen " Minister ein bemerkenswer¬
ter Unterschied konstatieren. Während nämlich Herr von
Knilling nur seine Stellung zum Religionsunterricht der
Dissidentenkinder präzisiert , geht Herr Dr . Böhm weiter
und erklärt , seine persönliche reaktionäre Gesinnung zum
besten gebend , daß er .den Dissidentenparagra¬
phen im badischen Schulgesetze bedauere .
Fast möchte man sagen , daß in dieser Beziehung Herr von
Knilling mit einem' gewissen Gefühl des Neides zu seinem
badischen Kollegen herüberblicken muß.

Charakteristischer als diese Momente sind jedoch die-
jenigen Feststellungen, die wir mit Bezug auf diese Vor¬
gänge über die innigen Beziehungen des Kle¬
rikalismus in den verschiedenen Ländern
machen können . Die Aeußerungen des bayerischen Kultus¬
ministers über den „unvereinbaren Widerstreit des kon¬
fessionslosen Moralunterrichts zu den religiösen, sittlichen
Erziehungsgrundlagen ., an denen der Staat festhalten
muß" und noch mehr die Bemerkungen des klerikalen Gra¬
sen Arco - Zinneberg , daß „ es eine uneingeschränkte
Gewissensfreiheit nicht qöben könne " und daß „ es keine

Verletzung der durch die Verfassung gewährleisteten Ge¬
wissensfreiheit sein kann, wenn die Kinder freireligiöser
Eltern dem Religionsunterricht zwangsweise zugeführt
werden"

, atmen nämlich den Geist einer „wissenschaftlichen
Arbeit "

, die nicht in Bayern entstand, sondern — in Baden
das Licht der Welt erblickte . Die Stütze der bayerischen
Bekämpfer der Gewissensfreiheit bildet nämlich die auch
vom badischen Zentrum sanktionierte Denkschrift
des Erzbischöflichen Ordinariats Frei¬
burg i . B . über die rechtliche Stellung der
Freireligiösen im Großherzogtum Baden , in der
ca. 70 Seiten dem Angriff auf die Freireligiösen im allge¬
meinen und damit der Gewissensfreiheit im modernen
Staat überhaupt gewidmet sind . Wort für Wort findet
man in diesem geradezu skandalösen Machwerk — anders
läßt es sich nicht bezeichnen — die Aeußerungen der bayeri¬
schen Reichsratskammer vor : vom „Widerspruch mit den
Grundlagen der Sittlichkeit " bis zum Passus , „ daß es doch
wohl nicht ohne weiteres als ein Gewissenszwang betrach¬
tet werden kann , wenn man für Dissidentenkinder wenig¬
stens einen Unterricht über die grundlegendsten Wahrhei¬
ten von Religion und Sittlichkeit verlangt — wobei selbst¬
verständlich jeweils die Erzbischöflichen Ordinariate dar¬
über zu befinden haben, wie diese „grundlegenden Wahr¬
heiten " ausschauen müssen .

Jedenfalls ist aus alledem ersichtlich, wie energisch und
systematisch der Klerikalismus allerorten gegen die Errun¬
genschaften des modernen Staates vorgeht, dem hierdurch
eine Erschütterung in seinem innersten Wesen droht . Mit
diesen Vorstößen gegen die Gewissensfreiheit werden je-
doch nicht nur Proletarierinteressen verletzt , sondern das
ganze fortschrittliche Bürgertum , sofern es sich nicht ret¬
tungslos der Reaktion überliefern will , wird in seinen
kulturellen Interessen bedroht . Es ist daher — gleichgül¬
tig , wie sich „Liberale "

, die innerlich dem Konservatismus
teils zuneigen , teils sich vor ihm fürchten , dazu stellen —
eine weite Angriffsfläche gegen die kulturelle Reaktionsflut
gegeben. Daß diese kulturell« Mß kklonsbewegung durch
den ganzen deutschen Süden zieht , wird man
weniger als einen Schaden denn als ein Glück bezeichnen
müssen . Gemeinsamer Kampf stärkt und muntert auf und
die gegenseitige Sympathie der Kämpfenden im Bewußt¬
sein ihrer guten Sache wird zweifellos den Sieg sowohl
für uns wie für unsere bayerischen Freunde bringen !

Deutsche Politik .
Der Kriegsminister auf dem Rückzuge.

Wie wir berichteten, hatte der Kriegsminister wegen
Beleidigung des Unteroffiziers Genz Strafantrag gegen
die Mannheimer „Volksstimme"

, den „Vorwärts "
, die Par -

teiblätter in Braunschweig und Gera gestellt . Die Belei¬
digung wurde in einem Artikel : „Soldatenleben , ja das
heißt lustig sein ! " der zuerst in der Mannheimer „Volks -
stimme" erschienen war , erblickt . Jetzt hat nun der Kriegs¬
minister den Strafantrag gegen den Verantwortlichen der
„ReußischenTribüne "

, Genossen Drechsler , zurückgenommen
und das Landgericht hat daraufhin das Verfahren ein¬
gestellt .

Die Quittung für Zubern.
Der Statthalter in Elsaß-Lothringen hat es abgelehnt,

den bisherigen Bürgermeister Knöpsler in Zabern wieder
zum Bürgermeister zu ernennen .

Knöpsler war vom Gemeinderat mit großer Mehrheit
wiedergewählt worden . Die Bureaukratie aber mißachtet
diese Mehrheit und macht damit dem Militarismus ihre
Verbeugung .

Der Bürgermeister Knöpsler ist übrigens Mitglied des
elsaß - lothringischen Landtages ; er gehört dort zur Fraktion
des Zentrums . Ohne Zweifel wird diese Nichtbestätigung
auch noch den Landtag beschäftigen .

Die Militärstrafgerichtsbarkeit über die Gendarmerie
in Elsaß-Lothringen ist laut Kabinettsordre dahingehend
abgeändert worden , daß als Gerichtsherr der höheren Ge¬
richtsbarkeit erster Instanz sowie als Gerichtsherr der
niederen Gerichtsbarkeit zweiter Instanz an die Stelle des
Kommandeurs der 30 . Division der Gouverneur von
Straßburg tritt und der Brigadier das Ersuchen um Ueber-
weisung eines Gerichtsoffiziers an den kommandierenden
General des 16 . Armeekorps zu richten hat.

Nationalliberale Warnungen vor der Sammlungspolitik .
Wie die „Natiönalliberale Correspondenz" berichtet ,

mahnte der Reichstagsabgeordnete L i st in einer national¬
liberalen Versammlung für den württembergischen Wahl¬
kreis Cannstatt -Ludwigsburg zur größten Vorsicht
gegenüber dem Sammlungsruf der Konserva -
tiven und des Zentrums . „Bei allen Rufen nach
einem gemeinsamen Zusammenaehen aller bürgerlichen
Parteien vermisse man gerade auf konservativer Seite je¬
den guten Willen hierzu und finde statt dessen in der kon¬
servativen Presse fast täglich die niedrigsten Beschimpfun¬
gen und Verdächtigungen des NationalliberalismuL "

Soldatenschinder.
Ein Musketier der 9 . Komp, des in Ratibor garniso-

nierenden 62 . Jnf . -Rgt . , wurde vor etwa 8 Wochen von
seinem Unteroffizier derartig ins Gesicht geschlagen, daß
der Mann einige Zähne einbüßte und 3 Wochen
krank im Lazarett liegen mußte . Wegen dieser rohen Tat
hatte sich der Unteroffizier am 15 . Juli ds . Js . vor dem
Kriegsgericht zu verantworten . In der Verhandlung wur¬
den durch eine umfangreiche Beweiserhebung über 20 Fälle
von Mißhandlungen des Unteroffiziers , begangen an den
Mannschaften, festgestellt. Das Urteil gegen den Soldaten¬
schinder lautete auf drei Monate Gefängnis und Degro-
dation .

Eine erschreckend gesteigerte Arbeitslosigkeit.
In der Zeit der Wirtschaftskrisen, wenn die Massen

der Arbeitslosen eindringlich den Widersinn unserer kapi¬
talistischen Wirtschaftsordnung demonstrieren und vom
Reich, Staat und den Gemeinden Abhilfe ihrer Not for -
dern , verlegt sich das Ausbeutertum und sein Preßgesindel
aufs Ableugnen . Die Not sei übertrieben , unter den Ar¬
beitslosen befände sich ein erheblicher Teil , der nicht arbei¬
ten wolle, und überhaupt : wer zum Arbeiten Neigung
habe, fände auch stets Beschäftigung. Wie verlogen diese
Methode ist , zeigt jetzt wieder der Jahresbericht der Han¬
delskammer zu Leipzig für das Jahr 1913 , in dem es in
einer Betrachtung über Gang und Lage von Handel und
Industrie heißt : „Das Jahr 1913 war für Handel, Indu¬
strie und Gewerbe eine Zeit wirtschaftlichen Nie¬
derganges . . . . Außer den erwähnten Hemmungen
der Politik , des Geldstandes , der Ueberproduktion, der
neuen schweren Steuern ( !) machte sich die Abschwächung
der Kaufkraft der großen Bevölkerung und eine er¬
schreckend gesteigerte Arbeitslosigkeir
schmerzlich fühlbar .

"
Das klingt denn doch wesentlich anders , als man sonst

zu hören gewöhnt ist . Die Leipziger Handelskammer ge¬
steht damit glatt ein , daß die sozialdemokratische Presse
kein Wort zu viel gesagt hat , als sie auf die furchtbare
Not der Arbeitslosen hinwies , und dringend Abhilfe for¬
derte. Die Leipziger Handelskammer bestätigt aber damit
auch die Berechtigung der sozialdemokratischen Forderung
auf Einführung einer obligatorischen Arbeitslosenversiche¬
rung . Führt sie doch selbst die Ursachen der Arbeitslosig¬
keit auf „eine Zeit wirtschaftlichen Niederganges " zurück.
Trotzdem spreizen sich gerade diese nationalliberalen Han¬
delsherren und Industriellen gegen eine solche Versiche¬
rung der Arbeiter .

Der Wehrbeitrag im Großherzogtum Hessen
weist insgesamt rund 16 Mill . Mark auf . Er bleibt damit
erheblich hinter dem Voranschlag zurück.

Der Sieg des Unsinns.
Der Ausgang der Stichwahl in Koburg war vorauszu¬

sehen und konnte keinerlei Ueberraschung mehr bieten.
Es ist gekommen, wie es erwartet wurde : die national -
liberalen Wähler haben Mann für Mann für den Fort¬
schrittler gestimmt , und so wurde der fortschrittliche Kan¬
didat , Fabrikant Arnold -Neustadt , mit 9178 Stimmen ge¬
gen 5 792 Stimmen , die aus unfern Genossen Hofmann
sielen, gewählt . Bezeichnend für das geschlossene Zusam¬
mengehen der bürgerlichen Parteien gegen die Sozialdemo¬
kratie ist es , daß es unfern Genossen nur gelang, die Stim¬
menzahl in der Stichwahl um 41 gegen die der Hauptwahl,
von 6751 auf 5 792 zu steigern, während die bürgerlichen
Parteien , die in der Hauptwahl zusammen 9095 aufgebracht
hatten , in der Stichwahl 9178 Stimmen musterten. Ueber
die Ursachen dieses Wahlausfalls , auf die wir nach der
Hauptwahl schon eingegangen sind , brauchen wir nicht viel ■
Worte zu machen . Die famose Agitation mit der Nieder-
füllbacher Stiftung , das daran geknüpfte Versprechen der
Steuererleichterung , an das die Fortschrittler selbst eben-
sowenig glaubten wie an die Reelität der Stiftung , die in
die Kategorie der Schätze der spanischen Schatzschvindler
gehört , die schamlose Beschwatzung der Heimarbeiter wider
besseres Wissen , der unerhörte Wahlterrorismus der Fort¬
schrittler, der dem der Junker in Ostelbien, über den sie eben
jetzt Ach und Wehe schreien , um nichts nachsteht , haben das
Werk vollendet. Der Fortschrittler ist gewählt worden nicht
auf Grund des liberalen Programms , sondern auf Grund
des fortschrittlichen Schwindels und Terrorismus . Der
Unsinn hat gesiegt.

Die fortschrittliche Volkspartei sitzt jetzt auf dem hohen
Pferde . Sie ist durch diese Wahl zur drittstärksten Frak¬
tion des deutschen Reichstags geworden. Aber nur poli¬
tische Kinder können deswegen von einer Renaissance des
Liberalismus reden . Nichts aus eigner Kraft wie die
Sozialdemokratie hat sich die fortschrittliche Volkspartei
die Mehrzahl ihrer Mandate errungen , ihre Abgeordneten
sind auf den Krücken aller Parteien , von den Konserva¬
tiven bis zur Sozialdemokratie , in den Reichstag gehum -
pelt , ihre Fraktion ist eine Fraktion , geboren aus Kompro¬
missen , die ihr Dasein nur der Einrichtung der Stichwahlen
verdankt . In Koburg hat der Fortschrittler gesiegt mit
Hilfe der Nationalliberalen , in Labiau -Weblau .wird, .er
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siegen mit Hilfe der Sozialdemokratie . Die fortschrittliche
Fraktion ist jetzt die drittstärkste im Reichstag, und es
steht zu erwarten , daß die führende Presse darob aus dem
Häuschen gerät . Aber die fortschrittliche Fraktion , die auf
dem Wege des Kompromisses stark geworden ist, kann aus
demselben Wege leicht ganz von der Bildfläche verschwin¬
den. Die Geschichte der Reichstagswahlen ist ein warnen¬
des Beispiel !

Die Ehre des Herrn v. Lengerke .
Ein einfältiger Musketier plaudert im Eisenbahn-

coups mit einem Zivilisten , der sich für die Zustände in
seinem Regiment interessiert. Er ist in Urlaubsstimmungund nimmt den Mund recht voll. Er erzählt von. den dum¬
men Ostpreußen , die zur Truppe kommen und von nichts
missen, und die dann nach kurzer Zeit mit sozialdemokrati¬
schem Geiste durchdränkt würden . Und er redet noch etwas
Unverständliches daher von dem , was im Kriegsfälle
passieren würde.

Der Zivilist aber ist der ehemalige Fahnenjunker von
Lengerke . Der geht hin und meldet dem Regiment . Erkennt den Namen des Soldaten nicht , mit dem er sich un¬
terhalten hat , er weiß nur , daß er rote Haare hatte . Alle
Rothaarigen werden herangeholt , einen bezeichnet der
Herr v . Lengerke als seinen Reisegefährten und der erhält ,obwohl er alles abstreitet und obwohl die Kameraden , diemit ihm zusammengefahren sind , von der Unterredungnichts wissen , vom Kriegsgericht drei Monate Ge -
f ä n g n i s zudiktiert.

Ein unerhörtes Urteil , aufgebaut auf dem Zeugniseines Einzelnen , dem die Aussagen zahlreicher Anderer
entgegenstehen. Aber das Urteil tritt in den Hintergrund
gegenüber der Handlungsweise dieses v . Lengerke, der es
fertig bringt , einen Menschen ans Messer zu liefern , den er
selbst zu seinem törichten Geschwätz provoziert hat . Ist
solch ein Verhalten wohl durch das Ehrgefühl eines ehe¬
maligen Fahnenjunkers von Adel geboten? Dann solljeder dem Himmel danken, der auf diese Sorte von Ehrekeinen Anspruch erheben darf .
Die „Unparteilichkeit" des preußischen Kultusministers .

Der preußische Kultusminister will in dem behördlichen
stampf gegen die für das Deutsche Reich durch eine Reichs -
sehörde konzessionierte Volksversicherungsgesellschaft Volks-
sürsorge nicht zurückstehen , ist er doch bei den preußischen
Rechtsverhältnissen (siehe Kompetenzkonflikt in SachenKapp) sicher, daß er wegen seiner Absicht, die Volksfürsorge
geschäftlich zu schädigen , gerichtlich nicht gefaßt werden
kann . Er verbreitete nach einer Mitteilung der christlichen
.. Westdeutschen Arbeiterzeitung " mit Erlaß vom 28. Fe¬bruar 1914 einen Artikel der „Deutschen Beamten -Rund -
schau" gegen die Volksfürsorge an seine untergeordneten
Instanzen . Es heißt in dem Erlasse:

„Der Artikel -bezweckt , ohne für eine« der beiden auf dem
Gebiete der Bolksversicherung sich betätigenden nationalen
Organisationen , den Verband der öffentlichen Lebensversichc-
rungsgesellschaften und die Aktiengesellschaft „ Deutsche Volks-
Versicherung" Stellung zu nehmen , lediglich einer .weiteren
Verbreitung , der zu Zwecken der Sozialdemokratie gegründeten
Volksfürsorge entgegenzutreten . Es ist mit Recht zu besorgen ,daß in demselben Maße , wie die don> der . Sozialdemokratie
gegründete . Volksfürsorge materiell in wetten Kreisen Ein¬
gang findet , auch der Verbreitung sozialdemokratischer Ideen
Vorschub geleistet wird . Ich muß deshalb Wert darauf legen ,daß der Inhalt des Artikels eine möglichst weite Verbreitung
findet und ersuche deshalb Ew . Hochwohlgeboren , sofern dieses
nicht schon geschhen sein sollte , durch Vermittlung der Schul -
abteilung der dortigen Regierung den Artikel den sämtlichen
Lehrkräften der Volksschulen zugänglich zu machen.

"
Es ist ebenso unwahr , daß die Volksfürsorge „zu Zwek -

k>m der Sozialdemokratie " gegründet wurde , wie es un-
wahr ist , daß sie „von der Sozialdemokratie gegründet"
worden ist . — Aber ein preußischer Minister kann sich der
Volksfürsorge gegenüber alles erlauben .

Vadische Pottttk.
Matthäi am letzten.

Von den bitterbösen Integralen unablässig verfolgt , ist
die Zentrumspresse bereits dazu übergegangen , sich Bei-

DLe Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

Von Anatole France .
70 - (Rachdr. verb.)

(Fortsetzung .)
llus Ehrfurcht näherte sich Gamelin dem einsamen

Spaziergänger nicht ! doch als er die schmächtige Gestalt
in der Dämmerung verschwinden sah, richtete er an ihn
dieses stille Gebet :

„Ich sah deine Trübsal , Maximilian ; ich erriet deine
Gedanken. Deine Schwermut , deine Ermüdung , ja selbst
der Ausdruck des Schreckens in deinen Blicken , alles an
dir sagt : „Möge die Schreckenszeit enden und die Brüder¬
lichkeit beginnen ! Franzosen , seid einig , seid tugendhaft ,
seid gut . Liebet einander . . ." Wohlan, ich will deinen
Plänen dienen ! Auf daß du in deiner Weisheit und
Güte dem Bürgerzwist ein Ziel setzen , den brudermörde¬
rischen Hatz auslöschenund den Henker zum Gärtner machen
kannst , der nur noch die Kohl- und Salatköpfe abschneidet ,will ich mit meinen Kollegen vom Tribunal der Güte
Bahn brechen , indem ich die Verräter und Verschwörer
äusrotte . Wir wollen unsere Strenge und Wachsamkeit
verdoppeln. Kein Schuldiger soll uns entgehen. Und
wenn das Haupt des letzten Feindes der Republik unter
dem Richtbeil gefallen ist , dann kannst du ohne Frevel
nachsichtig sein und Unschuld und Tugend über Frankreich
herrschen lassen , o Vater des Vaterlandes !"

Der Unbestechliche war schon fern . Zwei Männer mit
runden Hüten und Nankinghosen begegneten ihm an der
Biegung einer Allee . Der eine, groß und hager , von scheuer
Miene , hatte einen braunen Fleck über dem Auge und sah
Tallien ähnlich. Sie warfen ihm im Vorübergehen einen
schiefen Blick zu und taten , als erkannten sie ihn nicht . Als
sie weit genug waren , um nicht gehört zu werden, mur¬
melten sie leise :' „Da ist er ja , der König , der Papst , der Gott . Denn
£t .ist Gott . Und Katharina Theot ist seine Prophetin ."^ ^Diktator ! Verräter ! Tyrann ! Es aibt noch Brutusie ! "

_ Dienstag , den 21 . Juli 1914._
stand und Schutz allüberall zu suchen, ohne sich da lange um
Einzelheiten zu kümmern. In diesem aus psychologischen
Motiven heraus begreiflichen Zustand ruft die klerikale
„Essener Volkszeitung" den — Freiburger Schriftsteller
und Stadtpfarrer Hansjakob als Beistand an , um
Zeugnis für die Bewährung des Geistl. Rats Wacker abzu¬
legen. Wer die Schriften Hansjakobs auch nur einiger¬
maßen kennt, der dürfte keinerlei Zweifel daran haben, daß
hieraus bluttvenig zugunsten, dagegen ungeheuer viel
gegen Wacker zu entnehmen ist . Wir wollen uns daher
mit einem einzigen Zitat aus Hansjakobs Schriften be¬
gnügen , aus dem wohl hervorgehen dürste , daß für die
wackerfreundliche Presse bald Matthäi am letzten sein muß,wenn sie sich auf Hansjakob zu stützen gezwungen ist . Die
betr . Aeußerüng Hansjakobs über Wacker lautet : „Es muß
in der Dreisamstadt in religiös -politischer Hinsicht bedenk¬
lich aussehen , wenn ein Mann von dem Fanatismus und
dieser unpriesterlichen Rücksichtslosigkeit
(gemeint ist Wacker) die erste Rolle in der öffentlichen
politischen Vertretung spielen kann. Im übrigen braucht
man diesem Herrn nur einmal gerade ins Gesicht zu sehen ,und man weiß, mit wem man es zu tun hat .

"

Ein katholischer Universitäts -Professor über Wackers
Indizierung .

Der katholische Universitätsprofessor T r i e b s in Bres¬
lau gibt im „Tag " (15. Juli ) zu, daß die Jndexkommission
die s ch r o f f st e Form , wie man sie sonst bei verdienten
katholischen Männern nicht awendet, gegen Wacker gewählt
habe . Herr Bachem , der spiritus rector der Kölner Rich¬
tung , hatte also unrecht, die Indizierung der Zentrumsagi -
tationsschrift als einen unbedeutenden , fast alltäglichen
Vorgang abzutun . Triebs sagt gerade heraus : „Materiell
müssen dem obersten Hirten der Kirche schwereBeden »
k e n gegen die Idee des Aufsatzes aufgestiegen sein .

" Da¬
mit wird dem Zentrum von einer sehr kompetenten Seite
bezeugt, daß seine Versuche, sich ein interkonfessionelles
Mäntelchen umzuhängen , vom Papst selbst als Auflehnung
gegen den Geist der katholischen Kirche empfunden und ver¬
dammt worden sind . Der Papst aber ist für eine Partei ,die sich stolz die „Garde S . Heiligkeit" nennt , nicht dieser
oder jener.

Noch ei« Angriff auf die Laienrichter.
Auch im „liberalen Musterländle " Baden hat sich ein

Landgerichtsdirektor in seiner Ansprache an die Geschwore¬
nen in den gleichen Gedankengängen bewegt, wie zwei
seiner Kollegen im „ hellen" Sachsen. Der Vorsitzende des
Schwurgerichts in Frei bürg i . B .» Landgerichtsdirektor
Hink , hielt zu Beginn der Schwurgerichtsverhandlungen
am Montag , 6. Juli , in üblicher Weise ein« Ansprache an
die Geschworenen . Er richtete an sie die Mahnung , sich bei
Ausübung des Laienrichteramts nicht von unangebrachten
Gefühlen leiten zu lassen und meinte u . a . , es seien in den
letzten Jahren in Deutschland Schwurgerichtsurtrile er-
gangen, die man nicht als Rechffprechung , sonder« als
Rechtsbeugung ansehen müsie .

Wie erinnerlich , hat in letzter Zeit ebenfalls ein Land-
gerichtsdiretor in Leipzig, ferner auch der Landgerichtsprä¬
sident in Plauen i . V . einen Vorstoß gegen die Schwurge¬
richte unternommen . Es erweckt beinahe den Anschein , als
ob S y st e m in den Angriffen auf den Laienrichter liegt .

Zur Lehramtspraktikantenfrage .
Wie Minister Dr . Böhm in der Zweiten Kammer mit¬

teilte , sind zwischen dem Unterrichtsministerium und dem
Ministerium des Innern Verhandlungen gepflogen wor-
den über die Verwendung der abgewiesenen Lehramts -
Praktikanten auf Gewerbe - und Handelslehrer »
stellen . Ueber das Ergebnis dieser Verhandlungen teilt
heute die „Karlsruher Zeitung " folgendes mit :

Die Uebernahme von Lehramtspraktikanten in den
Dienst der Gewerbeschulen ist im allgemeinen ohne den
ganzen Ausbildungsgang nicht möglich . Jedoch kann an
der einen oder anderen der größeren Gewerbeschulen für
den Unterricht in Physik unnd Chemie ein naturwissen¬
schaftlich gebildeter Lehrer angestellt werden. Bessere
Aussichten bieten sich für die Verwendung im Handels -

„Erzittre , Frevler ! Der tarpejische Fels ist neben dem
Kapitol !"

Der Hund Brount kam aus sie zu . Sie schwiegen stillund beschleunigten den Schritt .
Siebenundzwanzigstes Kapitel.

Du schläfst, Robespierre ! Die Stunde verstreicht , die
kostbare Zeit verrinnt . . .

Endlich am 8 . Themidor , im Konvent , steht der Unbe¬
stechliche auf und redet . Sonne des 31. Mai , wirst du nocheinmal ausgehen? Gamelin hofft und wartet . Robes¬
pierre wird also die Gesetzgeber , die schuldiger sind als die
Föderalisten , gefährlicher als Danton , von den Bänken
entfernen , die sie entehren . . . Nein ! noch nicht. „Ichkann mich nicht entschließen "

, sagt er, „den Schleier ganz zuzerreißen , der dieses große Geheimnis der Ungerechtig¬keit verhüllt "
. Und die Wetterwolke zerstreut sich , ohneeinen der Verschworenen mit dem Blitze zu treffen . Aber

alle erschreckt sie . Man zählte an sechzig , die seit acht Tagen
nicht mehr in ihrem Bette zu schlafen wagten . Marat
nannte die Verräter bei Namen , wies mit dem Finger auf
sie . Der Unbestechliche zaudert , und sofort wird er zum
Anaeklagten . . .

Am Abend herrscht drückendes Gedränge im Saale
der Jakobiner , in den Gängen , im Hofe . Alle sind zugegen,die lärmenden Freunde wie die stummen Feinde . Robes¬
pierre verliest ihnen die Rede, die der Konvent in furcht¬barem Schweigen anhörte und der die Jakobiner bewegt
Beifall zollen.

„Das ist mein Testament, " sagte er. „Ich werde den
Schierlingsbecher gefaßt trinken ."

„Ich trinke ihn mit dir ! " ruft David.
„Alle , alle ! " rufen die Jakobiner und trennen sich ,ohne einen Beschluß gefaßt zu haben.
Während der Tod des Gerechten sich vorbereitete, schlief

Evarist wie die Jünger auf dem Oelberge. Am nächsten
Morgen ging er zum Tribunal , von dem nur zwei Ab¬
teilungen tagten . Die seine verurteilte einundzwanzig
Mitschuldige der Verschwörung Lazares . Inzwischen
trafen die Nachrichten ein : ..Der Konvent hat nach sechs -

s ch u I d i e n st . Ohne spezielle kaufmännische Ausbil-
düng können sie aber nicht übernommen werden. Es kann
deshalb akademisch gebildeten Lehrern eine spätere Ver-
Wendung im Handelsschuldienst nur zugesichert werden ,wenn sie die in § 2 u . 3 der Verordnung vom 6. Dezember
1913 , die Ausbildung und Prüfung der Handelslehrer betr.vorgeschriebene praktische Tätigkeit in einem kaufmännh
schen Geschäft von mindestens einem Jahr zurücklegen , sichdie in 8 2 Abs. 4 daselbst vorgeschriebene Ausbildung aneiner hierzu als geeignet anerkannten Lehranstalt erwer -
den und sich sodann der Handelslehrerprüfung mit Erfolg
unterziehen . Eine Verkürzung der praktischen Tätigkeit,deren Dauer an sich als kaum ausreichend zu betrachten
ist , muß grundsätzlich versagt werden ; dagegen können hin-
sichtlich der fachlichen Ausbildung Erleichterungen gewahr !werden. Im Allgemeinen ist auch für besonders tüchtig«
akademisch gebildete Lehrer ein dreisemestriges Studium
an der Handelshochschule als das Mindestmaß dessen zu
erachten , was für eine gründliche Ausbildung in Handels-
Wissenschaften verlangt werden muß.

Im Interesse der betroffenen Lehramtspraktikanten ist
zu wünschen , daß recht viele von ihnen auf diese Weise ein
Unterkommen finden mögen. Hart , sehr hart bleibt die
so oft kritisierte Maßregel , die dem Kultusminister mft
Recht ein Mißtrauensvotum einbrachte, trotzdem . Denn
es ist keine angenehme Situation nach bestandenem Exa-
men und zurückgelegtem Probejahr aus dem Beruft
hinausgeschleudert zu werden und dann nach längeren
abermaligen mit Zeit und Kosten verbundenen Studien
vor ein neues Examen gestellt zu werden um endlich den
Anfang zu einer Existenz machen zu können .

Das Ministerium des Innern
hat soeben den 1 . Band des Geschäftsberichtes für
die Jahre 1906—12 herausgegeben . Der 843 Seiten starke
Band gewährt ein ausführliches Bild über den Geschäfts
bereich dieses Ministeriums . Wir lassen eine Besprechungdes Geschäftsberichts folgen.

» Echt nationalliberal .
Die „Bad . Landeszeitung " versucht in ihrer gestrigenNummer nochmals die letzten Ausführungen des Gen. Kolb

zu entkräftigen . Sie faßt die nationalliberale Taktik kurz
zusammen in den Thesen : Rücksichtnahme auf „die beson¬deren Verhältnisse" — Rücksichtnahme auf die ländliche An-
Hängerschaft der Liberalen — daher ums Himmelswillen
keine wirtschastlichen und kirchenpolitischen Experimente
Mit andern Worten : die nationalliberale Partei kann
reaktionäre Politik selber machen , sie braucht die andern
nicht dazu. Sie will , wie es am Schlüsse des Artikels heißt,
„ihre geschichtliche Stellung als Mittelpartei " usw. d. h.im hin und herpendeln ihren letzten Rettungsanker suchem
OedeMandatspolitik weiter nichts. Von G rund¬
sä tz e n ist da keine Spur mehr zu entdecken. Eine Partei ,die solchermaßen den Grundsatz der Grundsatzlosigkeitetabliert , hat von vornherein ausgespielt . Das wird di«
Zukunst beweisen .

Die Eisenbahnschalter-Beamtinne «.
Unsere vor einigen Tagen ausgegebene Meldung über

die weitere Verwendung von Beamtinnen an den Fahr -
kartenschaltcrn hat nicht unerhebliches Aufsehen erregt,handelt es sich doch mit dieser erst vor wenigen Tageq
herausgckommenen Verordnung der Eisenbahnverwaltunguni eine grundlegende Aenderung . Wie schon kurz ange¬deutet hatte man in Mannheim in letzter Zeit versuchsweisedie Fahrkartenschalter mit männlichen Beamten (unteren
Büro - und Abfertigungsbeamten ) besetzt und bei den gu¬ten Ergebnissen dieses Versuchs wurde dann die vollständige
Zurückziehung der mittleren Beamtinnen aus den Fahr¬
kartenschaltern verfügt . Auf die Zahl der Stellen im
Staatsvoranschlag hat diese Maßnahme vorerst keinen Ein¬
fluß . da die bis heute angenommenen mittleren Beamtin¬
nen natürlich im mittleren Beamtenverhältnis verbleiben.Mit der Einsparung von mittleren nichttechnischen Beam¬
ten hat diese neueste Anordnung erst recht nichts zu tun .
Richtig zu stellen ist in unserer letzten Notiz ein Schreib¬
fehler ; es mutzte nicht „Unterbeamtin "

, sondern „untere
Beamtin " heißen.

stündiger Sitzung beschlossen, die Anklage gegen Maxi¬milian Robespierre , Couthon und Saint -Just zu erheben ,
desgleichen gegen Augustin Robespierre und Lebas, diedas Schicksal der Angeklagten zu teilen wünschten . Die
fünf Geächteten sind in Haft .

"
Man erfährt , daß der Präsident der anderen Abteilung,die im Nebensaale zu Gericht sitzt, der Bürger Dumas ,auf seinem Präsidentenstuhle verhaftet ist, daß aber die

Sitzung fortdauert . Man hört den Generakmarschschlagenund Sturm läuten .
Evarist erhält auf seiner Bank den Befchl des Stadt¬

rates , sich ins Rathaus zur Sitzung des Gemeinderats zu
begeben . Bei Trommelwirbel und Glockenklang fällt er
seinen Spruch mit seinen Kollegen. Dann eilt er nach
Hause, um seine Schärpe umzulegen und seine Mutter zuumarmen . Die Place de Thionville ist menschenleer . Der
Bezirk wagt weder für noch gegen den Konvent zu stimmen.Man -drückt sich an den Wänden entlang , schleicht hinaus ,geht nach Hause. Auf das Sturmläuten und den lÄneral -
marsch antwortet das Klappen der Fensterläden und Türen
die sich schließen . Der Bürger Dupont der Aeltere ver¬
kriecht sich in seinen Laden, der Portier Remacle verschanzt
sich in seiner Loge. Die kleine Josephine hält Mouton
ängstlich umarmt . Die Bürgerin Gamelin stöhnt über die
teuren Lebensmittel , die an allem Elend schuld seien. Am
Fuße der Treppe begegnet Evarist der atemlosen Elodie;
ihre schwarzen Locken klebten an ihrem feuchten Halse .

Ich suchte dich im Gericht. Du warst gerade fort.
Wohin gehst du?"

„Ins Rathaus .
"

„Geht nicht hin . Du gehst ins Verderben. Hanriot
ist verhaftet . Die Bezirke machen nicht mit . Die Sektion
der Piken , Robespierres Bezirk, bleibt ruhig . Ich weiß es,mein Vater gehört zu mir . Wenn du ins Rathaus gehst,
so läufst du unnütz in dein Verderben .

"
„Soll ich feig sein?"
„Es ist im Gegenteil mutig , dem Konvent treu zu seinund dem Gesetz zu gehorchen .

"
„Das Gesetz ist tot , wenn die Frevler triumphieren /

( fcziiduma foloi.1
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Bayerischer Landesparteitag ,

Am Samstag traten in N e u st a t>t a . H . (Pfalz ) die Dele¬
gierten der bayerischen Sozialdemokratie zu ihrem Landespartei¬
tag zusammen. Als Vertreter des Parteivorstandes war Gen.
Braun - Werlin erschienen . Außerdem waren die Landcs-
organisationen von Württemberg (Fischer -Stuttgart ) , Ba¬
den ( Geiß-Mannheim ) und Elsaß - Lothringen (Schmidt-
Straßburg ) vertreten . Ueber die Entwicklung der Parteiorgam -
sationen geben folgende Ziffern Aufschluß : Es bestehen in 649
Orten Organisationen , die einen Mitgliederstand von 91609
(darunter 9122 weibliche Mitglieder ) aufweisen . Nach dem Kassen¬
bericht betrugen die Einnahmen des Landesvorstandes 147 084,99
Mark, die Ausgaben 144 803,89 Mk . In 88 Orten sind Bildungs¬
ausschüsse vorhanden . An Flugblättern wurden in der Berichts-
zcit ( 1 . Juli 1912 bis 31. März 1914) verteilt : 2 889 000 Exem¬
plare und ferner 122 000 Broschüren. Weiter wurden von dem
Bayerischen Wochenblatt wöchentlich 4000 Exemplare (insge¬
samt 400 000 ) zur Ag' tation verwendet. Der Parteikalender
„Der arme Konrad " hat eine Auflage von 100 000 erreicht .

Eröffnet wurde der Parteitag durch den Genossen Landtags -
atzgeordneten Adolf Müller - München. In seiner Begrü¬
ßungsansprache wies Genosse Braun vom Parteivorstand u . a.
auch aus die Rüstungstreiber hin , die durch ihre Agitation neue
Rüstungen vorbereiten und . die Kriegsgefahr wieder zu einer
akuten machen . Wenn man nun auch nicht in dem Sinne , wie
die französischen Genossen vor wenigen Tagen gegen den Krieg
Stellung nehme, so müssen doch auch wir klar zum Ausdruck
bringen , daß bei uns der Wille ebenso stark ist, den Rüstungs -
tieibern entgegenzuwirken und alle Mittel anzuwenden ,
um einen Krieg zu vereiteln .

Den Bericht des Landesvorstandes gab der Landessekretär
Genosse Auer . In Würzburg bestehe ab 1 . April 1914 ein
Bezirkssekretawat, ferner soll für den Bezirk Niederbahern ein
Bezirkssekretariat errichtet werden. Auch für andere Bezirke
sei die Anstellung von Sekretären zur besseren Durchführung
der Organisation und Agitation notwendig, jedoch zur Zeit un¬
möglich . In seinen weiteren Ausführungen kam Auer auf die
finanzielle Lage der Partei zu sprechen . Auf allen Gebieten be¬
tätigen wir uns , unsere Ausgaben sind größere geworden, die
bedeutende Mittel erfordern . Die Gründung eines Parteiblattes
in der Westpfalz wird noch in diesem Jahre zur Tatsache wer¬
den . Unsere Gegner machen die größten Anstrengungen, da
dürfen wir nicht zurückbleiben .

In der Diskussion wünscht Genosse B l u m t r i t t - Hof
näheren Aufschluß über die Abonnentenversicherung
der „ Münchener Post " . Genosse Puchta und noch andere Ge¬
nossen , die mit der -Einführung der Abonnnentenversicherung
gegen den Willen der Gesamtpartei gehandelt hätten . W i t t i -
München verteidigte das Vorgehen der Münchener Genossen.
Die -Münchener seien in einer Zwangslage gewesen. Die Mehr¬
zahl der Münchener Zeitungen haben die Abonnentenversiche¬
rung ; wir konnten nicht zurückbleiben, wir sind - mit dem Erfolg ,
den wir bisher mit der Versicherung gemacht haben, sehr zu¬
frieden . Verschiedene Redner aus dem Verbreitungsbezirk der
„Münchener Post" verteidigten ebenfalls die Abonnentenversiche¬
rung , gerade die Bauarbeiter und alle Arbeiter der gefahr¬
bringenden Berufe haben die Einführung mit Freuden begrüßt ,
die Agitation -wird durch die Versicherung bedeutend erleichtert .
Simon - Nürnberg hätte es für besser gehalten, wenn die
Münchener bei der Abonentenversicherung sich mehr nach dem
Willen der Gesamtpartei gerichtet hätten .

In einem Schlußwort ging Auer auf die Ausführungen
der einzelnen Redner ein ; er verteidigte die Abonnentenver-
sicherung . Heute ist die Abonnentenversicherung etwas anderes ,
der frühere Schwindel ist nicht mehr, seit die Staatsaufsicht eine
schärfere geworden ist . Von einem Verstoß gegen unsere Grund¬
sätze kann keine Rede sein, das hat selbst der Parteiausschuß
anerkannt . Das Resultat der Roten Woche hat gezeigt, daß durch
die Abonnentenversicherung die Agitation für die Presse erleich¬
tert wird .
> Der Parteitag erklärte sich hierauf mit der Tätigkeit des
Landesvorstandes einverstanden . Dem Kassierer wurde Decharge
erteilt .

*

Die Verhandlungen wurden am Sonntag früh fortgesetzt .
-Genosse Eduard S ch m i d - München- referierte über die bevor¬
stehenden Gemeinde Wahlen . Er verwies einleitend auf
das Bestreben der sozialdemokratischen Landtagsfraktion , das
Gemeindewahlrecht zu reformieren . Von dem Antrag der Frak¬
tion, -es solle mit der Verleihung des Heimatrechtes der Erwerb
des Bürgerrechts verbunden und der Gemeindewahlproporz ein¬
geführt werden , wurde die erste Forderung von der Kammer
abgelehnt, dagegen der Proporz für die -Gemeinden über 4000
Einwohner beschlossen. Auch in einigen Kreisvertretungen
haben die Genossen Einzug gehalten . Ausführlich ging dann -der
Redner auf den Entwurf des Gemeindebeamtengesetzes ein. Die
gesetzliche Regelung der Anstellungs- , Gehalts - und Versorgungs¬
verhältnisse der Gemeindebeamten, die wir wiederholt gefordert
haben , wurde von den Homogenen benutzt, um ein schändliches
Ausnahmegesetz gegen di« Sozialdemokratie in Vorlage zu
bringen . Das Gesetz tritt die verfassungsmäßigen Rechte aller
Staatsbürger mit Füßen ; es soll dem Vormarsch der Sozial¬
demokraten in den gemeindlichen Körperschaften ein Halt ge¬
boten werden . Für uns heißt die Losung : heraus mit dem
Henkerparagraphen ! , der die Sozialdemokraten niederen Rechtes
machen will . Das Beamtengesetz mit seinem Drum und Dran
ist zur Wahlparole geworden. Dem Henkerparagraphen sollen
auch alle ehrenamtlichen Gemeindebeamten, wie Armenpfleger
usw . , unterstellt werden , d . h . also : Sozialdemokraten sollen zu
keinem -Ehrenamt zugelassen werden. Der Zentralvevband der
Gemeindebeamten leistete, wie ein Vorgang in LudwigShafen
beweist , dem Zentrum Wahlhilfe. Unser Eintreten für das ge¬
meindliche -Verwaltungsrecht , unsere rücksichtslose Opposition
gegen die Regierung , die die Gemeinden zu Vollzugsorganen
homogener Staatsweisheit ^ gradieren will, wird uns im Wahl¬
kampfe gute Dienste leisten .
- Zu diesem Punkt lag eine Resolution vor , die sich gegen
das Gemeindebeamtengesetz ausspricht, das als eine Knebelung
der freien Meinungsäußerung -der Gemeindebamten, als ein
schändliches Ausnahmegesetz gegen die sozialdemokratische Partei
charakterisiert ist. Die Stellung der Fraktion wurde ausdrücklich
gebilligt , die Resolution einstimmig angenommen. Ebenso fano
ohne weitere Diskussion folgender Antrag einstimmige Annahme :

Unter Bezugnahme auf das in Nürnberg 113 beschlossene
Gemeind-eprogramm , Abschnitt B . Ziffer 2 , letzter Satz :

„ Verweigerung aller Mittel -für kirchliche, höfische und
militärisch« Zwecke"

beschließt der Parteitag :
»Es ist unzulässig, mit gemeindlichen Ehrenämtern reprä -

stmtative Verpflichtungen höfischer ober dynastischer Art zn
übernehmen oder zu erfüllen ."

In die -parlam -entorifche Berichterstattung teilen sich -die
Genossen Adolf Müller und Timm . Ueber die allgemeine
Politik sprach Adolf Müller . In einer großzügigen Rede
geißelte er das Zentrumsregiment in Bayern , das an Volks -
feinölichkeit wohl einzig -dasteht , er kritisierte scharf -das vor eini¬
gen Tagen - von -dem Kultusminister angekün-digte Verbot des
freireligiösen - Mor-alunterrichts . Die Gegner eines ern -ie-drigen-
den RÄigionszwanges müssen auf -der Hut sein , wenn sie nicht
wollen. Last ihnen das ErziehungSrecht geraubt wird . In seinen

weiteren Ausführungen streifte der Redner die Kompliziertheit
des Staatshaushaltes , durch welche ungeheuere Summen nutz¬
los verschwendet werden . Es werde ober alles beim alten blei¬
ben, denn die bürgerlichen Parteien betrachten den Staatsorga -
nismus eben auch als -eine Versorgungßanstalt für ihre Nach¬
kömmlinge. Bayern ist heute im deutschen Reich der Staat , der
auf Kommando Preußens alle , auch die schlimmsten Absichten
der Reaktionäre am eifrigsten auszusühren bemüht ist ; Bayern
befindet sich heute vollkommen in -der Knechtschaft der preußischen
Junker . Zwischen Vatikan und Bayern besteht ein inniges Ber-
HAtnis , es ist hart daran , der -weltliche Arm der römischen
Macht zu werden . Wir werden gegen diese volksfeindliche Re¬
gierung zum Angriff -übergehen müssen , zu einem Angriff in
Sachen der demokratischen Reform der Verfassung, der Ge-
s-chäftsovdnung des Landtages , -des Gesetzes über di-e Minifter -
Vevaniwortlichkeit und der Beseitigung- der Reichsratskammer .
Wir bedürfen -dazu der Unterstützung -der Parteigenossen und
unserer Presse . Unser -Kampf soll gelten -der Erlösung der Un¬
terdrückten- aus politischem und wirtschaftlichem Elend , getreu
den Grundsätzen unserer Partei .

Das Referat des Genossen Timm behandelte die Sozial¬
politik. Die ganze verräterische Haltung der Zentrumschristen
fand in diesem Referat gebührende Beleuchtung. Auch bei den
Referaten über -die dem Landtage vorliegenden Gesetzentwürfe,
Armenges-etz ( Segitz) , Novelle zum Gebührengesetz ( Säckler) zog
sich gleich einem roten Faden -das Sündenregister der schwarzen
Landta -gsm-ehrheit und der ihr willfährigen Regierung . In der
Diskussion über die parlamentarischen Referate wurde von dem
Genossen Ackermann eine entschiedene Kampfesführung ge¬
gen -das -durch den Kultusminister ang-ekündigte Verbot des frei¬
religiösen Mora -Iunterrichts gefordert. Hier handelt es sich nicht
-darum , was besser ist, sondern um die bedrohte -Gewissensfrei¬
heit . In seinem Schlußwort -unterstrich Genosse Müller diese
Ausführungen .

Eine Resolution , die sich mit -der -Haltung der Fraktion ein¬
verstanden- erklärt , fand einstimmige Annahme.

Hierauf wurden die Verhandlungen auf Montag früh
vertagt .

Mus der Partei »
Der Bericht des württemborgischen Landesvorstandes

an die am 2S . und 26 . Juli in E h l i n g e n stattfindende Lan -
desversamm -lung gibt in einer stattlichen Broschüre ein erschöp¬
fendes Bild von der im letzten Jahre geleisteten Parteiarbeit .
Bei den Nachwahlen zum Landtag , deren vier stattfanden , hatte
die Partei in Gera -bronn und Tuttlingen kleine Stimmenein¬
butzen zu verzeichnen, in Rottweil steigerte sie ihre Stimmen -
zahl und gab die Entscheidung bei der Verdrängung des über¬
mütigen Zentrums aus dem Ma-ndatsbesitz. Das einzige Man¬
dat , das wir bei den Nachwahlen zu verteidigen hatten , das für
Stuttgart -Amt , ist trotz eines heftigen- Ansturmes der vereinigten
Gegner gehalten worden ; unsere Stimmenzahl ist jedoch unter
dem Einfluß des Kandidateuwechs-els und den Begleitumständen
des Wegzugs -des bisherigen Abgeordneten, Gen . Hildeubrand ,
um 1068 gesunken. Trotzdem dürfen - sich die Gegner auch für die
Zukunft auf dieses Mandat keine Hoffnung machen .

Der allgemeinen Agitation dienten 1166 -öffentliche Ver¬
sammlungen , die sich zum Teil mit der Militärdiktatur , dem
Koalitionsrecht und mit dem neuen Kurs in Württemberg be¬
schäftigten. Der „Tagwacht"-Kalender wurde in 48 000, der Be¬
richt der Landtagsfraktion in 10 000 Exemplaren verbreitet .
Außerhalb der roten Woche kamen 12 Flugblätter zur Verbrei¬
tung , darunter 80 000 zum Frauentag . Der Frauenagitation
wurde besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Entsprechendeinem
Beschluß der vorjährigen Landesversammlung ist eine Frauen -
agitatianskommission für das ganze Land gegründet worden.
In der roten Woche wurden 90 000 Flugblätter verbreitet . 274
Ortsvere -ine veranstalteten eine Hausagitation und gewannen
zusammen 4418 männliche und "86 weibliche Mitglieder , ferner
4816 Abonnenten der Parteipresse . Die Wirtschaftskrise hatte
im Laufe des Winters einen Mitgliederrückgang herbeigeführt ,
der -durch -den Gewinn der roten Woche mehr als ausgeglichen
wurde . Die Zahl der männlichen Mitglieder stieg von 36 104
-auf 86120 , die der weiblichen von 3268 auf 3810 . Die Gesamt¬
zahl der Mitglieder ist mit 39 930 mehr als doppelt so hoch als
im Jahre 1609 . Bei -den Gemeindevatswahlen wurde die Zahl
unserer Vertreter um 20 gesteigert. Es amtieren zurzeit im
Lande 360 sozialdemokratische Gemeinderäte und 469 Bürgern
ausschu-ßmitglieder . Den Parteigenossen wird empfohlen, künftig
auch -der Besetzung -der Bezirksräte , di-e in den Amtsversamm-
»ungen durch Delegierte der Gemeindekollegien gewählt wer-
»en , größere Aufmerksamkeit zu schenken. — Der Kassenbericht
teilt mit , -daß am Jahresschluß der W-ochenbeitrag von 10 Pfg .
für 72,4 Prozent der Mitglieder durchgeführt -war , gegen 41,2
Prozent im Jahre 1909 . Der Kassenabschluß bala-nziert mit
86 606,17 Mk . und weist einen Bestand von 19 886,44 Mk . auf .
Im Maifonds befinden sich außerdem 17 778 Mk . gegen 11 662
Mark im Vorjahr .

Der Landösvorstand ist dem A-nftrag des vorjährigen Lan¬
desvorstandes nachgekvmmen und gemeinsam mit dem Landes-
ausschuh und den Kreisvorsitzenden das Vertretungsrecht der
Mitglieschaften auf der Landesversammlung einer Prüfung
unterzogen . Das Erge-bn-is ist, -daß die große Mehrheit der an
der Beratung beteiligten Genossen eine Aenderung im Partei¬
interesse nicht für geboten hält ; trotzdem wird der Landcsver -
sammlung für den Fall , daß sie eine Aenderung beschließt , eine
Vorlage unterbreitet werden , die die Gesamtzahl der Delegier¬
ten beschränkt, das Recht der schwächeren Organisa -tionen aber
nicht zu sehr beschneidet . — Einen breiten Raum in -der Täti -g-
k-eit des Landesvorstandes nahm die Prüfung der Beschwerden
über -die Presse ein , an der die Preßk-ommission gleichberechtigt
mitwirkt . Dieser Teil des Berichts gibt einen flüchtigen Einblick
in die Parteidiffer -enz -en . Der Ausschluß wurde gegen 108
Parteimitglieder erkannt . Zur Erledigung von Prehbeschw -er-den
wur-de der LandcSausschuß nickt in Anspruch genommen. Das
Druck -ereiunt -ernehmen der „ Sckwäb. Tagwacht" hat sich günstig
weiter -entwickelt . Die Provinzblätter weisen durchweg kleine
Fortschritte -auf .

Der Bezirksbildung -souss -chuß berichtet ebenfalls von einer
sehr lebhaften Tätigkeit . Im ganzen Lande bestehen 25 Bi!l-
-dungsausschüsse, die teilweise für ein größeres Gebiet zuständig
sind und benachbarte Orte zu gemeinsamen Veranstaltungen
zusamm-enfaffen. Diese lokalen Ausschüsse werden vom Bezirks-
bildungSauss -ckuß rege unterstützt . Alljährlich findet eine Kon¬
ferenz von Vertretern aller Bildungsausschüsse statt.

Der in seinem 39. Jahrgang vorliegende Neue Welt-Ka¬
lender für das Jahr 1918 (Hamburger Buchdruckerei und Ver¬
lagsanstalt Auer u . Co . in Hamburg ) enthält unter anderem :
Kalendarium . -— Postalisches. — Beachtenswerte Adressen .
— -Statistisches . — Rückblick . — Messen und Märkte .
— Im Kreislauf des Jahres . — Augu st Bebel (mit Illu¬
stration ) . — Unsere Toten (mit Porträts ) . — Die Kin¬
der . Erzählung von Clara Viebig (mit Illustrationen ) . — Die
Wirkungen des Sports auf den menschlichen
Organismus . Von Kurt Biging (mit Zeichnungen) . —
Gesinde und Herrschaft . Von Jda Baar (mit Illu¬
strationen ) . — O stürmt nur , stürmt , ihr Fragen . -Gedicht von
R . -Seidel . — Die Hungerschlacht. Gedicht von -Scävola . —
Unsere Bilder - — Allzu scharf -macht schartig !

Eine lustige Geschichte von -Emil Unger (mit Illustration ) . —,
Der Panamakanal . Von Hermann Wendel (mit Illu¬
strationen ) . — Hüt ' dich, Sklave ! -Gedicht von Adolf Mätze . —
Di « Kultur der Arbeit und ihre Stätten . Von
Hugo Hillig (mit Illustrationen ) . — Der alte Land -
streiche r . Erzählung von Paul Eitel (mit -Illustrationen ) .
— Es keimt di« Saat ! Gedicht von Fritz Droop . — Fliegende
Blätter . — Die Stiefel -von Nr . 13. — Volkskalender-Prophe-
zeiungen . Von Adolf Glaßbrenner . — Für unsere Rätsellöser.
— Hierzu vier -Bilder : Holländische Wohnstube. — -Fischerboote .
— Kühe auf der Weide. — Winter . — Außerdem : Ein Kunst¬
blatt (Wildnis Bebels ) . — Ein Wandkalender

flrbeitermütter , seid auf der tjut !
k . r. Durch das unaufhaltsame Wachsen der Sozialdemo¬

kratie sicht sich die kapitalistische Gesellschaft aufs höchste
bedroht.

Die Peitsche des Sozialistengesetzes , das „Zuckerbrot "
der Sozialgesetzgebung , und wiederum Polizeischikane und
Ausnützung des gemeinen Rechts haben sie versucht , den
großen „Lümmel " Proletariat zahm zu machen und ihn von
der Wahrnehmung seiner Interessen abzuhalten : der Er¬
folg entsprach den Erwartungen in keiner Weise ; die Ar¬
beiter blieben bei Rot und überließen Schwarzweiß den
Tenipelhütern Mammons .

Aber die Klasse der Herrschenden hat verschmitzte Rat¬
geber in der Zukunft der Regierenden . Sie bemerkten ,
daß es heute nicht mehr genügt , den Kindern der Enterbten
in acht Schuljahren Demut , Religion und Königstreue bei¬
zubringen , sondern daß man die Jugend in der Hand
behalten müsse, gerade in den Jahren , in denen sie sich
für alles Große und Schöne am leichtesten begeistern läßt,
in denen das Leben am unauslöschlichsten seine Eindrücke
in das schwärmerischweiche Herz, in das bildsame, auf¬
nahmefähige Hirn drückt . So ent st and diestaat -
liche geförderte Jugendpflege !

Millionen Mark haben die Einzelstaaten bewilligt ,
Millionen der Gemeinden , und tief haben kapitalistische
Interessenten in die Taschen gegriffen , um die deutsche Ju¬
gend zu „ertüchtigen " . Und mit dem Erfolg — wer wollte
das leugnen — können sie vorläufig zufrieden sein. Ueber
die deutschen Fluren und durch die Wälder schwirrt es all¬
sonntäglich dahin von Pfadfinder - u . Wandervogelscharen,
von phantastisch geputzten Sängern und Sängerinnen , von
bis an die Zähne ausgerüsteten und uniformierten Klein¬
kriegern , die genau abgeguckt haben, wie sich der große Bru¬
der Militarismus räuspert und wie er spuckt. Eine ganze
Jugendindustrie ist -entstanden , die glänzende Geschäfte
macht und die Jugendbewegung schon ebenso kaufmännisch
betreibt und fördert wie die Panzerplattenfabrikanten den
Flottenbau .

Zwei Ziele will die bürgerlich-amtliche Jugendbewe¬
gung erreichen : Willige , begeisterte Soldaten , bil¬
lige , sozialistenfeindliche Arbeitskräfte !

Dafür fließt der Geldstrom , für diesen Zweck stellen
sich tausende von Offizieren und Lehrern in den Dienst
der „ guten Sache "

, dafür schlägt die gesamte bürgerliche
Presse von rechts nach links ohrenbetäubenden Tantam .
Für alle Bedürfnisse ist gesorgt : Wer sich unter der Füh¬
rung eines wirklichen Offiziers oder eines imitierten Pfad¬
finderleutnants nicht recht wohl fühlt , der findet einen
Lehrer , der ihn „ väterlich unauffällig " für die nationale
Ausbeuter - und Militaristensache einfängt . Die Haupt¬
sache ist und bleibt , daß Kinder von Arbeitern
gewonnen werden .

Die Gefahren , die der Arbeiterklasse von dieser Seite
drohen , sind von den leitenden Kreisen in ihrer ganzen
Größe erkannt worden . Nicht etwa daß uns der endliche
Sieg unserer schönen, heiligen und vernünftigen Sache
streitig gemacht werden könnte. O nein ! Aber wir wollen
uns nicht einmal im Vormarsch aufhalten lassen. Die
Bedrückung und Ausbeutung der Massen ist so groß, daß
wir garnicht schnell genug zu andern , bessern Zuständen
kommen können . Aber haben die Massen , um die es
sich hier handelt , die Gefahr schon völlig erkannt? Das
scheint nicht der Fall zu sein . Wohl macht die proletarische
Jugendbewegung trotz aller Schikanierungen herrliche
Fortschritte , aber zur Größe der Gefahr stehen sie noch
nicht im richtigen Verhältnis .

Hier kann die Arbeitermutter viel helfen. Vor
allem muß sie die Gleichgültigkeit gegenüber dieser Sache
ablegen , die ihre Sache ist . Eine in militaristischen,
übernationalen Gedankengängen verzogene Arbeiter¬
jugend wäre eine gewaltige Rückendeckung für handwerks-i
mäßige Kriegshetzer . Und je lässiger und gedankenloser
eine Mrbeitermutter das Kriegsspiel ihres Sohnes duldet,
desto schneller und gräßlicher wird das Erwachen sein,
wenn sie ihn , den sie mit Sorgen großgezogen , im tätlichen
Geschoßhagel des wirklichen Schlachtfeldes wissen wird.

Was wir begannen , sollten unsere Kinder fortsetzen .
Aber sie werden das Geschaffene zerstören und feige Un-
tcrnehmersöldlinge werden , wenn wir gleichgültig zusehen ,
wie man sie — Söhne und Töchter — ins gelbe Fahrwasser
und zum Bruderkampf innerhalb der Arbeiterklasse drillt .
Darum fort mit der Gleichgültigkeit , ihr
Mütter . Zerstört im Keime die Neigung der Kinder zu
bürgcrlchem Flitterkram und führt sie der A r b e i t e r -
j u g e n d zu.

Wie man das am besten bewerkstelligt? Allein durch das
gute Beispiel , das die Eltern den Kindern geben ! Es gibt
keinen größeren Erzieher als das vorgelebte Beispiel . Und
am tiefster, greift und am nachhaltigsten wirkt das Bei -
s 0 i e l der Mutter . Wo die Kinder anstatt kleinlichen
Söbinälens auf Partei , Gewerkschaft und Arbeiterbewe¬
gung , V e r st a n d n i s suchen für die harten Notwendig¬
keiten des Klassenkampfes , Begeisterung für Bewegung und
Ziel Hingabe an unsere große weltbefreiende Idee , da
klopfen die Hurrapatrioten , Beutepolitiker und Volksun-
kerdrücker vergeblich an . Da wachsen die Anhänger und
Werber für die freie Arbeiterjugend heran und führen
deremst zu herrlicher Vollendung , was ihre Mütter er¬
sehnt haben.

A r b c i t e r m ü t t e r ! Wollt ihr eine Nachkommen¬
schaft bnbeu , die so denkt und bandelt , so seid aufdei
H u t , daß man euch nicht die Jugend entfremdet !
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^unsdeutschlanddund und
Militarismus .

In der Zeitschrift „Weg der Jugend " schreibt Dr . Her¬
mann Ohr - Oberhambach ( bei Bensheim ) das Folgende :

In der literarischen Beilage „Weg der Jugend " der vori¬
gen Nummer ist an leitender Stelle ein eigenartiger Aufsatzüber . Ĵungdeutschland " abgedruckt . Dieser Artikel hat mich
wehmütig berührt . Seit einigen Jahren sehen wir das Trei¬
ben der von Offizieren - mit klingendem Spiel oder Trommel -
fchlag durch die Straßen unserer Städte geführten Schuljugend.
Kriegsspiele und Exerzierübungen - nehmen in den
Schulen einen -immer breiteren Raum -ein. Und - dabei ist sich
die öffentliche Meinung in Deutschland über diese Bewegung
noch sehr im unklaren , wie jener besagte Artikel beweist.

Erst die Deutsche Friedensgesellf -chaft muhte Stellung neh¬
men gegen- dieses Treiben in -einem Artikel unter -der U-eber-
schrift „S o l d a t e n s p i e l e n s" . Jeder Anhänger der Frie -
denAbe-wegung wird diese Worte , soweit sie in , dem „ Weg der
Fugend" angeführt sind , nur unterschreiben können. Das Ge¬
sagte möchte ich hier nicht wiederholen, ich gehe vielmehr noch
weit über .die Stellungnahme der Deutschen Friedensgesellschaft
hinaus . Ich halte den Jungdeutschlandbund f ü r e i n e ernste
Gefahr , nicht nur in meiner Eigenschaft als Pädagoge ,
sondern auch als Demokrat und Freund eirres geistigen
Fortschreitens unseres ganzen Volkes.

Ich erinnere mich , in der Jugendbeilage „Kinderland " der
„Ethischen Kultur " einen ergreifenden Artikel einer Mutter
gelesen zu haben , ,deren Sohn dem Jungdeutschlandbund ange¬
hörte.. Und da ist es merkwürdigerweise gerade das schwülstige ,
über das Verständnis und die Fassungskraft der Jugend weit
hinausgehende Programm des ,Freiherrn von der -Goltz , das sie
kritisierte . Ed ist also nicht allein die Klage der Deutschen
-Fvi-edenSgesel'Ischaft über die Verkümmerung freier -Schulnäch-
mittage , das Spielen mit der Uniform , die Gefahr für den späte¬
ren Militärdienst , die -darin besteht , dah junge Leute sich spie¬
lend an die Formen des Militärs gewöhnen, ohne den- inneren
Ernst, -der darin liegt , zu verstehen, sondern noch mehr durch
das Programm des Herrn v. d. Goltz , das -ebenfalls doch den
einzelnen jugendlichen Mitgliedern .

als eine Art Armeebefehl
in die Hand gegeben wird , -ist dem einzelnen Knaben (die Pfad -
finderinnen spielen ja eine ganz geringe Rolle ) der Platz in
einer konservativen und nationalistischen —
politisch gefärbten Weltanschauung angewiesen, die er schon
um des komplizierten Gedankenganges wiUen nicht nachkontvol -
lieren kann . Er wird also in frühester Jugend in eine große
Gemeinschaft eingegliedert , deren letzte Tendenzen ihm unklar
bleiben müssen, -da sie mit schönen- Worten und schvülftigen,nationalen , tzurvapatriotischen Phrasen umkleidet sind. -

Darauf lege ich den größten Wert . Mit der kleidsamen
Uniform , die etwas vom Tropenanzug an - sich hat , wird die
Jugend gefangen . Durch Gradabzeichen, militärisches Grüßen
und . Strammstehen wird -der Ehrgeiz gekitzelt . Ist es
doch Sitte , daß Pfadfinder in der Uniform jeden Offizier grü¬
ßen. Man denke sich bloß -das Herz eines kleinen, zehnjährigen
Knirpes , dem ein Offizier einen Gruß dankend -erwidert . Dazu
kommt noch das laute Getrommel , das wie beim Militär die
Neugierigen am -hie Fenster lockt , oder gar -das klingende Spiel .
Es ist - selbstverständlich, -daß bei der Jugend Spiel und Ernst
vollständig -ineinander übergeht . Sie fühlen sich als Vaterlands¬
verteidiger . Auch wenn sie einzeln über -die Straße gehen, sind
viele Augen auf sie -gerichtet. Es ist ja leider bei uns in Deutsch¬
land , im Lande des Militarismus , so Brauch -geworden, daß
jeder Uniformträger sinnlos angesta.rrt wird . Daß das der
Jugend schmeichelt , ist selbstverständlich. Der Geist des Mili¬
tarismus , den Herr von -der Goltz so weit von sich und seinem
Pfadfin -derkorps abweist, zeigt sich hier in seiner unangenehm¬
sten Gestalt . Es -ist aber nicht bloß die kindische Freude am
Soldatenspieken , cm Unisorm und Parade . Das wäre harmlos
zu nennen . Es fft Tatsache, daß mit allerhand glänzenden
Suggestivmitteln der militärische und konservativ-nationalistische
Geist der Jugend möglichst früh eingeimpft werden soll. In
derselben Zeit , in der man sozialdemokratische Jugendvereini -
gungen schikaniert und auflöst, wird von den höchsten Stellen
der In ngd -e u t s ch l a nd bu n d gefeiert alseine Re¬
generation unserer - gesamten Jugend . Sind doch sogar auch
schon Paraden des Pfa -dsin-derkorps vom Deuffchen Kaiser und
kaiserlichen Prinzen äbgen-ommen worden . Wir freuen uns ,
wenn sich unsere Jugend in der Natur tummelt . Auch gegen das
Kriegsspiel soll nichts eingcwendet werden, denn auch der Mili¬
tärdienst hat ja seine kräftigende Wirkung für viele. Wir -weh¬
ren uns aber -auf das entschiedenste gegen die Gesinnungs¬
macherei, die hier der Jugend gegenüber angewandt wird.
Man will den freien Geist in frühesten Jahren nicht nur äußer¬
lich in kleidsame Uniformen stecken . Auch in-erlich wird die vor¬
schriftsmäßige Gesinnung und der vorschriftsmäßige Hurra¬
patriotismus , -der in Paraden , Kaiser-hocks und Servilismus
besteht , -dem kindlichem Geiste eingeübt . Wie durch die unge-

Theater und Musik.
Jnterinrs -Sommertheater .

Zum erstenmal :
„Die ledige Ehefrau !"

Mit der Wahl dieses Stückes hat die Direktion einen
glücklichen Griff getan ; was man erhoffte , ging reichlich in Er¬
füllung . Die heitere Novität gefiel am Samstag und Sonn¬
tag abend , fand stürmischen Beifall und wird wahrscheinlich
noch manchen Abend der Direktion ein volles Haus sichern . Das
Textbuch zu -diesem dollen „Saisons -chlager " entstammt der
Doppvlfirma Pordes Milo und Theo Halton . Die
Textversaffer nennen es eine „Operette "

; -aber die Bezeichnung
„ Operetten - P o s s e" -wäre doch richtiger, denn von An-fvnd bis
Ende geht ein drastisch-heiterer , possenhafter Schwung
und Zug durch -das Stück . -Sehr günstig für -das Textbuch spricht
das Umgehen und Vermeiden von jeglicher Sentimentalität und
Rührseligkeit. Bei -der „Ledigen Ehefrau " gibt es „ausnahms¬
weise " di-esmal keine geknickten Herzen , keine die Liebe stören¬
den Rang - und Stan -desunterschiede und kein herzerweichendes
Entsagen vom geliebten Gegenstand mit nachfolgendem Abschied.
Bei dieser Novität bleibt — gottlob —- die Tränendrüse unbe¬
rührt . Man - lacht , freut sich, denkt nicht über unglücklich ver¬
kettete Schicksals - und Lebensfäden nach , gibt sich ganz der tollen
Ausgelassenheit -der Handlung hin und sagt sich schließlich :
„ 's geht . sw toll idroben auf der Bühne zu , aber man hat
wenigstens recht herzlich und richtig lachen
können " . Die Stunden vergehen bei der „ Ledigen Ehefrau "
im Flüge . -- Einzelne Momente und Szenen sind geradezu von
überwältigender Komik und Wirkung . Wir wolen hier nur an
die Szene des „ Zahnziehens " erinnern . ES wäre für die Ge¬
samtheit vielleicht förderlich, wenn in der. breitausgefponn -enen
Prosa - Kürzungen voogenommen- werden könnten. Der Rotstift
des Regisseurs kann sehr oft durch geschickte Beschnei¬
dung die Situationskomik -erhöhe n.

Zu diesem recht bühnenwirksamen Libretto schrieb nun
-I o s e p-h - S n a g a -eine angepaßte Musik . Ihre „ inha-ltliche
Tiefe" macht uns -das kritische- Handwerk leicht , — denn „Tiefe"
darf man schlechterdingsnicht verlangen . Dafür aber hat Sna -
gas Musik den- Vorzug, -daß sie gefällig , ja manchmal schneidig
und prickelnd ist, und durch eine angenehme lkeinesweas welt-
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heure Heeresverstärkung dieses Jahres auch der letzte kriegS -
taugliche Mann in die Reihen der Rekruten ausgenommen wer¬
den soll, so soll auch die Jugend in frühesten Jahren sich an
den Zwang militärischer Disziplin und Unterordnung gewöhnen.
Mit einem Wort : ganz Deutschland soll in ein Heerlager gehor¬
samer, vpr ihren Vorgesetzten strammstehender und mit vorge-
schriebener Gesinnung ausgerüsteter Untertanen verwandelt
-werden. Der Jungdeutschlandbund ist der Schlußstein zu dem
Gebäude, in -dem, wie in einem Gefängnis , jede freiheitliche Ge¬
sinnung niederg-ehalten werden soll.

. Hat denn die Wandervogelbewegung dem Bedürfnis freien
Spiel -ens und WandernS in der Natur nicht genügt ? Ist hier
nicht eine Organisation vorhanden , auf die -ein großer Teil des
Programms des Herrn von der Goltz paßt ? Gewiß , auch die
Wandervögel ziehen in die Natur hinaus . Aber man vermißte
bei ihnen die militärische Untergebenheit und die konservative
Gesinnung . Deshalb das Spiel mit Uniform und Krieg und
Parade . Es ist derselbe Grund , der heute noch den - Militaris¬
mus am Leben- hält . Nicht die Franzosen oder Engländer
machen die Regierenden zittern , sondern der sogenannte i n -
nere Feind . Mittelst einer geschulten, in -der Hand konser¬
vativer Offiziere und Beamter gut funktionierenden Militär¬
macht soll jede Unbotmähigke-it sowie jede freiheitliche Regung
im Keim erstickt werden . Darum mutz das Volk in seiner „gott¬
gewollten " Abhängigkeit niedergehalten werden. Dazu braucht
man- das Militär und den- Jungdeutschlandbund .

Die Kirche hat viel früher -diesen Weg beschritten. Kin¬
der können nicht früh genug getauft werden , kaum können sie
lallen , so werden ihnen Gebete vorgesprochen, in der Schule steht
der -Religionsunterricht noch immer an erster Stelle und die
Firmelung wird womöglich schon mit dem siebenten Jahre voll¬
zogen. Die Absicht ist unverkennbar : noch ehe das aus eigenes
Denken beruhende Urteil möglich ist , soll tue klerikaleGe -
sinnung zur Gewohnheit werden.

S oist es auch mit der Erziehung zur staatlich abgestempel-
.ten Untertonengesinnung . Die beste Schule dazu ist das Mili¬
tär . Der beste Weg dazu sind Paraden , Uniformen und
Strammstehen vor Vorgesetzten.

Wer aber di« Ruhe eines Kirchhofes und diesen Drill eines
Kasernenhoses nicht für ein wünschenswertes Ziel hält , wer
als Zukunftsideal unseres Volkes die Geistessveiheit und den
„ Männerstolz -vor Königsthronen " ansieht, der bewahre seine
Kinder yor der Giesinungsschule beS JnngdeMchlandbnstdes .

*

Wir müssen gestehen, wir haben lange nicht ein- solch ver¬
nichtendes Urteil über die nationale Jugendbewegung gelesen.
Herr Dr . Ohr trifft mit seinen- Ausführungen ins Schwarze.
Schade, daß n-ur wenige Jngenderzieher den Mut haben, so ftei
und rücksichtslos zu sprechen .

Rommunalpolttkk.
Bürgerausschußsitzung in Kehl.

l. Zum letztenmale wohl vor den Neuwahlen , die vom 7. bi-s
10. August stattfinden , dürfte der Bürgerausschuß zu einer
Sitzung am 14. d. M . zusammgetr -eien sein. Er ha-tte noch ein«
Tagesordnung von k Punkten zu erledigen . Der 1 . Punkt : „ A n-
lehen für -das ehemalige kath . Pfarrhaus " ,
ebenso Punkt 2 : „Ersatzleistung an den Grundstock
wegen Ueberlassung eines Baudrundstückes an - den Verein „Zum
guten Hirten " waren - mehr formaler Natur , sie -wurden ohne De - '
'batte einstimmig angenommen . Zu Punkt 3 : „A u s b a u d e s
Wasserleitungsnetzes "

, wurden - die angesorderten
12 000 Mk . einstimmig bewilligt .

Einige heitere Momente in die sonst sehr eintönige Sitzung
brachte der 4-. Punkt : „ Erbauung eines Bade Häus¬
chens am Rheinbad "

. B .A .M. Keller , ein guter Zen-
-trumsmann , benützte diese Gelegenheit, um -gegen -die „Aus¬
stellung van nackten Menschenleibern" im hiesigen Rheinbad zu
protestieren . ( ! ) Das Rheinbo-d in seiner jetzigen Verfassung
sei eine Schande für Kehl. Ein anständiger Mensch könne dort
nicht baden . Ms Kronzeugen ließ Herr Keller einen Herrn ,
„-der schon weit in der Welt herumgereist sei", aufmarschieren .
Dieser Anonymus habe noch nirgends solche schandbare Zustände
gesehen , wie das im -Kehler Rheinbad -der Fall sei . Damen , v'e
dort baden, könne inan nicht mehr als solche bezeichnen , das
wären- „Weibsbilder " . 11m -diese AÄrgernis erregenden und die
Sittlichkeit tu hohem

'
Maße gefährdenden Zustände zu beseitigen,

fordert Herr Keller die Beseitigung -des Rheinbades , zum min¬
desten aber eine Einfriedigung , damit man -die Badenden von der
Rheinbrücke aus nicht mehr beobacht -en- könne.

Herr Keller und sein „ vielgereister Anonymus " sind wahr¬
scheinlich über das Kehler Rhftnbvid noch nicht hinaus gekom¬
men . Mau braucht -gar nicht einmal auf die „ schandbaren Zu¬
stände" in den Seebädern und anderen deutschen Städte Hin¬
weisen, man gehe nur ans -die andere Seite des Rheins , in un¬
sere Nachbarstadt Stvaßburg , -dort baden täglich Hunderte von

-erschütternde) melodische Linie die Hauptschlager zu sehr sang¬
baren Nummern erhebt. Ein musikalisches Ereignis
ist Snagas Partitur nicht ; -aber man kann ihr doch zum L-obe
nochsagen , -daß sie weit über die rührseligen „ Lehar -Nachahmun¬
gen" zu stellen ist . Außerdem wäre bei einem so ausgeivroche-
nen Possencharakter des Textbuches eine vergeistigte, bedacht -
sein-wollende Musik höchst unangebracht . Einige Nummern
haben s e h r g e f a l l en ., -b. h . beim dankbaren Publikum ange¬
sprochen und mutzten wiederholt werden . Tie Handlung selbst ,
nach bewährter „Brauart " zusammengesetzt, ist in so viele kleine
und kleinste , Nebenverwickelungen zergliedert , -daß man sich ge¬
trost der Mühe enffagen kann, hier ausführlich -darüber zu be¬
richten.

Die musikalische Leitung durch Kapellmeister Weis -
k v p s f war sicher, gewandt und von starken Impulsen belebt.
Ohne „ Patzer " und „ Entgleisungen " führte er seine Musiker-
schar straff und z-ügolfest von Akt zu Akt vorwärts und errang
sich und seinen O r che st e r m i tg l i ed e rn einen vollen
Erfolg . Auch von -der Regie F . Roberts läßt sich nur wieder
-das Beste sagen. Mit unendlicher Sorgfalt und großer Mühe
hot seine unermüdliche Schassenssreu -digLeit in wenigen Tagen
mit wenigen- Proben -diese sogenannte „Klapp" -Komödie, bei der
jeder Auftritt wie aus der ^Pistole geschossen „klappen" muß,
vorbereitet und in Szene gesetzt . Die szenischen Aufmachungen
und di-e schönen GrnppenarrangementS der einzelnen Akte
stellen Roberts Regiebegabung das beste Zeugnis aus . Aber
auch als Darsteller hatte Herr Robert in der Rolle des „ Jo¬
hannes Friesack" einen vollen Erfolg zu verzeichnen . Mit Er¬
weiterung seines Arbeitsfeldes entpuppt sich Herr Böhmer
immer mehr als eine sehr verwendbare Kraft . Eine sympathi¬
sche, elegant -geschmeidige Erscheinung , gepaart mit einer hin¬
reichenden, -angenehm timbrierten Stimme , machen ihn geeignet
zum Verkörperer flotter singender Bonvivants und rücken sein
jeweiliges Auftreten in ein- vorteilhaftes Licht . So war sein
„Dr . Fred Hansen " ein« völlig einwandfreie , abgerundete Lei¬
stung, die -darstellerisch und gesanglich wohl beftie -d-igen konnte.
In Frl . Pagen stecher -als „Stella " fand er eine -ebenbürtige
Partnerin . Tie Sängerin ist uns hier um ihrer guten , natür¬
lichen Qualitäten - willen f-ckon längst lieb geworden und bei
jeder Operette , in der sie beschäftigt ist, wird ihr Auftreten immer
herzlich vom- Publikum begrüßt . Wie Karlsruhe seine Lieb¬
linge zu feiern weih , bewiesen die vielen herrlichen Blumen ,
die Frl . Pagenstecher für ihre gute Leistung überreicht wurden .

_ _ _ Seite 4
Männern und „Weisbilder " zusammen . Und erst letzten So »̂tag fand in Straßburg ein Wettschwimmen quer durch Stmß .-bürg statt . Darunter -waren - auch viele Damen , sogar «syl
schmucke Hananerin soll dabei gewesen sein. Ein vieltaus«^
köpsiges Publikum verfolgte vom Ufer v-us die Schwimmenden.Am Start war sogar «irre Tribüne errichtet, damit man -d«
„ nackten Menschenleiber" besser sehen konnte. Und niemand hatdaran Anstoß genommen — außer wahrscheinlichjene, die beimAnblick nackter Menschen, .die sich einem schönen, edlen
hingeben, gleich schmutzige Gedanben bekommen, deren schmutzig ,
Phantasie gleich zu arbeiten - beginnt . Damit solche Leute in- ihrer
so ge-fährldeten Reinheit bewahrt bleiben, möge man- vielleichtdie Bretterwand , die jene Leute vor dem Kopf haben, um das Bad
herum aufrichten . Der Herr Stvdtbaumeister sei aber noch be¬
sonders darauf aüfmerksam - gemacht, etwa -vorhandene Astlöcher
vernageln zu lassen !

B .A .M . Jos . Kaufmann nahm hierauf die Kehle,
Frauen gegen den Anonymus des Herrn Keller energisch in
Schutz . Mit Recht führte er an , dah bisher , mit Ausnahme ein¬
zelner Personen , niemand -an dem Bad Anstoß genommen habe.
Zu bedauern sei es, wenn- Leute , die anscheinend nichts besseres
zu tun haben , sich als -Zuschauer aus der Rheinbrücke einfiuden.Einen Schaden- in bezug auf die Sittlichkeit habe -das Rheinbad
sicher noch nicht angerichtet . — Der Bürgermeister erklärt«
hierauf , daß der Gem-einderot -beschlossen habe, die untere Seit«
des Bades mit einem Lattenzaun zu versehen. (Damit ist die
Sittlichkeit in - Kehl gerettet . D . B . ) Der Kredit von 1800 Mk.
zur Erbauung des Badehäuschens wird sodann einstimmig ge¬
nehmigt.

Punkt 8 : „Ausbau des Kanalnetze Sin ehemals
Dorf Kehl " . Nachdem . der Bürgermeister diesen Antrag be¬
gründet und denselben befürwortet hatte, wurde der hierzu
nötige Kredit von 43 000 Mk . bewilligt . — Ms letzter Punkt kam
dann der in -der letzten Bürgerausschützsitzung bereits abgelehnte
Dienstver -trag mit dem Bürgermeister nochmals
zur Verhandlung . Neben -einer umfangreichen schriftlichen Be¬
gründung hielt es auch der Herr Bürgermeister für nötig, sein«
„Lohnbewegung" selbst zu führen . ( ! ) Und man darf wohl
sagen, dah der Bürgermeister seit seinem Hiersein noch keine
Vorlage so eingehend -begründet hat , wie -die über feinen eigenen
Dienstvertrag . Das wurde nicht nur von unserem Fr -aktions-
redmer Genossen- Lüghaußen , sondern auch von dem Fort¬
schrittler Jos . Kaufmann festgestellt und als eigentümlich
empfunden . Die Diskussion war sehr kurz, >da die einzelnen
Fraktionen durch ihre Redner nur Erklärungen abgeben -ließen .
B .A .M . Genosse Lüghau ßen erklärte , daß wir den Dienst-
Vertrag an sich nicht verwerfen , die Anstellung mit Pensionsbe¬
rechtigung über auf einige Ja -hre hinausgeschoben wissen wol¬
len . In der jetzigen Fassung lehn-en- wir den Dienstvertray ab .
B .A .M. Eisenbeiß (Nail . ) und B . A .M . Jos . Kaufmann
(Volksp. ) -geben eine zustimmende Erklärung -ab . Die Fort¬
schrittler sind also wieder einmal umgefallen . Interessant war
die -Erklärung -des Vertreters -der Sumdheimer Bürger -ausschuß ?
mitglioder . Diese stimmten -dem Dienstvertrag zu, weil, ihnen von
irgend jemand bestimmt versichert worden ist , daß der Bürgermei¬
ster tüchtig ist. Sie selbst hckb-en sich also noch kein Urteil gebildet.
Wer dieser Schlaumeier war , -der dies so bestimmt versichern
konnte, wurde -leider nicht verraten . Der Dienstvertrag wurde
alsdann mit 51 gegen 18 Stimmen - bei einer Enthaltung ange¬
nommen . Damit war die Tagesordnung erledigt

Die nervösen Nationalliberale «.
Die BNC (Badische nationalliberale Correspondenz) schreibt

sich bald die Finger wund über das „ schwarz-rote Wahlbündnis "
in Neckarhausen , und unentwegt -druckt die „Bad . Lan¬
de S z e i t u n g" -das Zeug nach. Wir haben schon einmal -den
Sachverha-lt über dv-s „Wahlbündnis " klargestellt. Das focht
aber die 8HL und ihre Nachbeter wenig an , tapfer fahren sie
in ihrem Geschrei über die bösen „Roten " fort , die es wagen , sich
mit dem Zentrum zu „ verbünden "

, um -der nationalliberalen
Macht- und Kiqnenwirtscha-ft in einer Gemeinde ein Ende zu
bereiten . Ihr Gebühren verrät dabei eine gute Dosis Heuche¬
lei , -denn nur schlecht gelingt es den n-ationall -iberalen Blät¬
tern , den w a h r e n Grund ihres Tobens zu verbergen, der ist : dH
Angst , solch ein Bündnis könnte Schule machen und es könnte
-dann allenthalben der noch herrschenden V e t te r l e s w i r t .
schaft der Nationallibernlen der Garaus gemacht werden
Deshalb ihr Geschrei . . Sie selbst sind ja nicht so, sie genierey
sich an an -deren Orten gar nicht, genau dasselbe zu tun , was
die so verlästerten Sozialdemokraten in Neckarhausen tun . In
Pforzheim z. B . hatte -die nationalliberale Partei bei der
Stadtratswa -Hl einen Zentrumsmann an aussichtsreicher
Stelle auf ihre Liste gesetzt. Tie Herren Liberalen finden also
das Zentrum ganz gut — wenn es in ihren eigenen Sack geht.
Sie werden nur nervös , wenn andere dasselbe tun wie sie .

Um aber dem Gefasel und der verlogenen Hetze -den Garaus
zu machen , bringt -die Mannheimer „Volksstimme" in ihrer
Nummer 191 vom 19. d. M . nochmals einige ' offenbar von

Einen „Bombenerfolg " hatte Frl . Dolly Eichelberg aK
waschechte, derb -berlinerische Küchenfee „ Henriette " zu verzeich¬
nen . Sonst im Fach der 1 . Soubrette nicht immer von gleich
günstiger Wirkung , versuchte sich die bühnengewandte Kraft
erstmals in der Zeichnung und Gestaltung derber, weiblicher
Charaktere ; und anscheinend- will sich aus dieser Linie für
Dolly Eichelberg ein sehr lohnendes und dankbares Betätigungs -
gebiet erschließen . Was sie aus ihrer „ Henriette " machte , über¬
traf alle Erwartungen . Sehr schätzen müssen wir , daß Frl -
Eichelberg soviel Selbstverleugnung besaß, um sich idie erftrder -
liche derb - drastische Maske zu scAmn -ken. Manche ko¬
mische Alte könnte sich -daran ein Beispiel nehmen, denn ei
soll solche geben, -di-e sich um keine Gewalt der Welt „alt " schmin¬
ken . In hohem Maße konnte -diesmal Herr Schwarz befrie¬
digen . Er legte Gewicht aus das klangliche , tönende Moment
seines Gesangsparts und hielt sich als „ Erich v . Kassel " auch in
den geziemenden Grenzen einer w-ohlkullivierten Darstellungs¬
weise . Herr Schwarz zählt zu jenen- Operettenkün -stlern, die ,
bei richtiger Erkenntnis ihrer Gaben und wenn sie dieselben in
vornehmer Linie entfalten , immer eines guten Eindrucks sicher
sein können. Ihm stand Frl . Lona Bertyals „Paula Stein¬
hoff" würdig zur Seite . Was - wir günstiges bei ihrem erstell
Gastspiel feststellen konnten, fand als „ Paula " seine abermalige
Bestätigung . Die Dame dürste , wenn dem Mitglic -derstcmd ein¬
gereiht , eine schätzenswerteKraft und- Stütze -des Ensembles wer-
-den . Von den Hauptdarstellern soll Herr Fritz Petzold als
famoser „ Maler Zick

" den Beschluß !des Reigens bilden. Er
„zeichnete" -diesmal nicht nur mit „brillanten Strichen "

, sondern
er ging in seinem trottelhaften „ Mundi Zick" voll und ganz auß
sodah er mit -dieser köstlichen Type -durchschlagenden Erfolg ein-
heimfen konnte. Prächtig entlcdigte sich Herr Linnbrunner
seiner kleinen, unbedeutenden Episode . Schade, daß er so wenitz
Beschäftigung findet . Herr Wagner -als „ Koki" sollte nicht sc
aufdringlich -das „ Scha-uspielerseinwol-Ien" herauskehr-en und
feine belanglosen Chargen nicht alle über einen Leisten schlagen
Manirieren in Nebenrollen fällt aus dem Rahmen und zerreiß !
den einheitlichen Ensemblestil der G-esamtszene. Um -die übri¬
gen kleinen Rollen machten sich verdient : die Herren Weis «
( Justrzvat ) , Lindemann ( Gerichtsvollzieher) , Bolt «
( Kuffcher ) , Thiele (Postbote ) und Schleich (Fleischer) -
Ein - sehr schönes B-Ud boten -die „6 T a g i r 1 s " und die
„Pierrots ". W . Sch
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Gelte 5.ruthentischer Seite in NeckarHausen stammende Feststellungen,

denen wir zunächst entnehmen , daß in der 30tX> Einwohner zäh¬
lenden Gemeinde die Liberalen bei einem Viertel aller Wähler¬
stimmen bisher über die Mehrheit im Gemeinderat verfügten .
Uber den Gang der Verhandlungen zwischen den Parteien wird
dann folgendes mitgeteilt :

„ Am 17 . Ndai" 1914 richtete der Vorstand des Sozialdemo¬
kratischen Lrtsvereins Neckarhausen an das Zentrum und
an die nationalliberale Parteileitung die briefliche Anfrage ,
wie man sich zu "dem Vorschlag stelle, bei der diesjährigen Ge¬
meinderatswahl einen Kandidaten jeder Partei zu nomi¬
nieren und bat um baldige Antwort . Das Zentrum antwor -
bete am 19 . Mai , es sei mit dem Vorschlag einverstanden und
vie Sozialdemokraten sollten, wenn es ginge , auf Sonntag ,den 24 . Mai , in das Gasthaus zum „ Hirsch " eine Besprechungder drei Parteien zusammenberufen . Die Liberalen ant¬
worteten nicht ; wohl aber frag der Vorsitzende bei Zen¬
trumsanhängern an , wie sie sich zu einer nationalliberalen
Kandidatur stellen würden . Nun ahnte man auf sozialdemo¬
kratischer wie auf Zentrumsseite , Last die Herren gern im
Trüben fischen wollten . Da nun bis zum 24. Mai die Libe¬
ralen nicht antworteten , ihr sonst wichtigtuender und gesprä¬
chiger Vorsitzender sich ebenfalls ausfchwîeg, als er mit dem
Vorsitzenden "der Sozialdemokratie zusammentraf , da wurde in
der Besprechung im „ Hirsch " beschlossen, zwei Zentrumsmän¬
ner und einen Sozialdemokraten aufzustellen , wenn die Na-
tionalliberalien sich nicht äußerten . Am 26. Mai haben nun
die Liberalen auf den Brief vom 17. Mai geantwortet , und
zwar derart , als wenn sie von nichts eine Ahnung hätten , ob¬
wohl ihr Vorsitzender am selbigen Tage noch, also am 24 . Mai ,
ganz genau informiert wurde . Dessenungeachtet schriebenwir am 28. Mai als Antwort , daß schon eine Sitzung stattge¬
funden hätte ; zum Schluß heißt eS in dem Brief 'dann wört¬
lich: „Sollten Sie (die Nationallibevalen ) jetzt noch eine Zu¬
sammenkunft mit "den zwei in Frage kommenden Parteivor -
ständen wünschen, so bin ich jederzeit gern bereit , dies in die
Wege zu leiten .

" Die Liberalen aber hatten ' den Wunsch nacheiner gemeinsamen Besprechung nicht , sondern schrieben am
8 . Juni kurz, sie wollten innerhalb 10 Tagen daS Ergebnis von
der Besprechung vom 34 . Mai haben . Die Wahlkommission
vom 34 . Mai hatte nun .die ausweichende Schreiberei satt und
beauftragte den Genossen Bernhard , "den Nationalliberalen
nochmals eine klipp und klare Antwort zu schreiben . Der
Brief zeitigte die Wirkung , "daß die Briefschreiberei unterblieb
und nun gingen >dre Artikel im „Generalanzeiger "

(bezw.
BNC . und „Bad . Landeszeitung "

. Die Red d. Volksfr. ) los,die nur so von Unwahrheiten strotzten .
"

Di« Liberalen haben also eine richtige Schindluder -
zokitik getrieben , sie wollten auf allen Schultern Wasser tragenund schimpfen nun über das „schwarz -rote WahMndntS "

, nach¬
dem sie sehen , daß ihr Treiben durchschaut worden ist, daß sie
selber unter die Räder gekommen sind . ES tut uns ihr Mißge¬
schick zwar leid, aber das Recht , nun wie Rohrspatzen auf die
Sozialdemokraten schimpfen zu dürfen , müssen wir ihnen den¬
noch bestreiten . Auch im Aerger mutz man bei 'der Wahrheit
bleiben, verehrte BNC ; und Wenns schwer fällt .

Aus dem Lunde.
g. Knielingen , 21 . Juli . Gestern verbrannten Taglöhnerdes Gutspächters Vollmer in Maxau dürres Unkraut , was einen

starken Rauch und hohe Flammen verursachte. Von der Cellu¬
losefabrik und der Brückenverwaltung in Maxau rückten die
Feuerwehren mit Spritzen , einen Brand vermutend , an . Auchvon den benachbarten .Gemeinden wurden Erkundigungen einge-
zcgen . Gutspächter Vollmer hat , um wenigstens den einen
Brand der Feuerwehr zu löschen, darauf diese mit Apfelweinbewirtet , worauf dieselben lachend an ihre Arbeitsstätten zu¬rückkehrten

Aus der Studt.
* Karlsruhe » 21 . Juli .

Bürgerausschußsitzung.
Schon wieder wird der Bürgerausschuß zu einer

Sitzung eingeladen , und zwar auf Donnerstag , 30. Juli ,nachmittags 3 Uhr . Die Tagesordnung steht im Umfangjener der vorhergegangenen Sitzung nicht nach, sie umfaßt14 Punkte . An erster Stelle steht die in der letzten Sitzungan eine gemischte Kommission überwiesene Vorlage betref¬fend „Errichtung einer Milchzentrale". Weitere wichtige
Vorlagen sind jene über die „Stromversorgung des Stadt¬teils Beiertheim , der Orte Teutscheureut, Knielingen und
Bulach und .Eggenstein, „Erbauung einer elektrischen Stra¬
ßenbahn nach Neureut "

, ferner „Beteiligung der Stadt aneiner Hypotheken-Sicherungs -Genossenfchaft "
, und „ Erwei¬

terung des Gaswerks II "
, die übrigen Vorlage betreffen :

Herstellung des städtischen Teils der Treitschke -Straße ; Be¬
schaffung von Sommerwagen für die städtische Straßen¬bahn ; Verkauf des städt. Miteigentumsanteils an dem An¬
wesen Karl -Straße 34 ; Erneuerung der Straßenbahnge¬leise in der Karl -Friedrich-Straße und auf dem Marktplatz;Die Herstellung von Teilen der Schnetzler - , Karl - , Reichs -
und Hohenzollern-Straße ; Einrichtung im Tiergarten -Re-
staurants ; Errichtung einer Häuserkasse ; Errichtung eines
Konzerthauses: Ankauf des Grundstücks Lgb. Nr . 5303 .
Die Beteiligung der Stadt an einer Hypothekensicherungs-

Genossenschaft .
Wie schon früher mitgeteilt wurde sind hier seiteiniger Zeit Verhandlungen im Gange zwischen der Stadtund dem Grund - und Hausbesitzerverein über die Grün¬

dung einer Hypothekensicherungsgenossenschaft . Die Ver¬
handlungen sind nun soweit gediehen, daß der Stadtratdem Bürgerausschuß eine Vorlage unterbreitet , wonach die
Madtgemeinde 100 Anteile der Genossenschaft erwirbt undMittel aufbringt für die Erwerbung der Anteile mit40 000 Mk. und für die subsidiäre Haftung der Stadt biszum Höchstbetrage von 500 000 Mk . Der Zweck der Ge¬
nossenschaft ist die Sicherung von Hypotheken ; dieser Zweckwird erreicht durch die Ueberwachung der pünktlichenZahlung der Hypothekenzinsen und durch die Uebernahmeder Ausbietungsgarantie . Durch den Sicherungsvertrag
verpflichtet sich nämlich die Genossenschaft dem Gläubigergegenüber bei einer Zwangsversteigerung dafür zu sorgen,daß die Hypothekenforderung ausgeboten wird .Man hofft durch die Einrichtung der Hypothekensiche -
nrng auch die Bautätigkeit zu fördern . Sehr viel dürsterwar für Neubauten nicht übrig bleiben. Aus diesemGrunde soll für Neubauten , insbesondere solche mit Klein-
Mnungen noch eine besondere unmittelbar wirksame Kre-
Mhilfseinrichtung geschaffen werden, durch die Errichtungclo«i: sog . Häuserkasse .
^ lieber die Sicherungsbedingungen der Genossenschafts a . MthmBt * Grundstücks fSr deren Beleihuno eine

_ Dtensrag, oen 21 . Juli 1914,
Sicherung beansprucht wird , müssen in der Gemarkung
Karlsruhe gelegen sein . Für Grundstücke , die ausschließ¬
lich einem Gewerbe dienen, ist eine Sicherung nur aus¬
nahmsweise zulässig . Die Hypotheken müssen innerhalb80 vom Hundert des amtlichen Schätzungswertes des
Grundstücks liegen. Bevorzugt werden solche Hypotheken ,hinsichtlich derer zwischen dem Gläubiger und Schuldnereine Tilgung von jährlich mindestens V^% : des ursprüng¬lichen Hypothekenbetrages vereinbart wird . Die Hypo¬theken sollen nicht unter 6 Monaten kündbar sein . Üebereine Beleihungsgrenze von 240 000 Mk. darf die Sicherungfür ein Grundstück nienrals hinausgehen . Die Geschäfts¬
führung des Unternehmers , die Anlage des Vermögens,die Bildung und Anlage der Reserven unterliegen der Auf¬
sicht des Gr . Ministeriums des Innern in Karlsruhe .

* Hundstage . In di« Zeit vom 23. Juli bis 26. August fal¬len Äi« Hundskaye . Sie beginnen mit dem Frühaufgang des
Hundsternes , Sirius , und endigen mit "dem" Frühaufgang desArkturus . Die Sonne steht zu dieser Zeit im Zeichen desLöwen und tritt am Ende der Periode in das Zeichen der Jung¬frau . Die Zeit der Hundstag « galt schon im alten " Griechenlandund durch das ganze Mittelalter hindurch äls besonders heih.
Auch heute noch gelten die Hundstage als >die heißeste Zeit des
Jahres . Die Tatzeslänge beträgt zu Beginn der HuwdEtage 18Stunden 86 Min . , am Ende dieser Zeit 14 Stunden 8 Min .

^
* Arbeiterlos. Am 18. .dS. Mts . früh zwischen 1 und 2 Uhrerlitt ein v̂erheirateter Maschinenschlosser aus Daxlanden ineiner Fabrik am Rheinhafen dadurch einen Unfall , daß er miteiner Latte den Treibriemen von einem Triebscheidenvad aufdas andere leiten wollte, wobei die Latte in 'das Rad geriet undihm mit solcher Wucht auf den Leib schlug, 'daß er schwere innere

Verletzungen davontrug vpid in das städtische Krankenhaus über¬
führt werden mutzte. — Ein in einer Maschinenfabrik in der
Wattstratze beschäftigter lediger Schlosser ans Daxlanden wurdeam 18. ds . Mts . vormittags beim Arbeiten an der Bohrmaschinevom Bohrer erfaßt , und seitwärts geschleudert, wobei er eine
Brustquetschung davon trug , di« feine Uebevsührung in das
städtische Krankenhaus nötig machte .* Alle Warnungen find vergebens . Gestern abend Vzl Uhr
versuchte ein 43jähriger verheirateter Taglöhner aus Elchesheimim Bahnhof der Lokalbahn in Grünwinkel auf einen schon in
Bewegung sich befindlichen Lokalbahnzug aufzuspringen , wobei
er zu Fall kam , unter die Räder geriet und ihm beide Beine
unterhalb der Knie abgefahren wurden . Der Verunglücktewurde im Krankenauto in >daS städtische Krankenhaus überführt .* Holde Eintracht, süßer Friede! Bei Familienstreitig¬keiten wurden in verflossener Rächt einer Taglöhnersehefrau in
der Ernststraße im Stadtteil Rintheim mehrere Zähne einge¬
schlagen und Verletzungen am Kopfe beigebracht , sodatz ihre Auf¬nahme in daS städt. Krankenhaus erforderlich wurde.* Razzia . Bei einer heute früh vorgenommenen Razziawurden in hiesiger Stadt 14 obdachlose Personen aufgegrisfen ,'darunter zwei Zwangszöglinge , die aus der Anstalt entwichen
sind und wovon einer verdächtig ist , in letzter Zeit hier -ein Sitt¬
lichkeitsverbrechen verübt zu haben .* Unvernünftige Arbeiter . Mit einem Beil versetzte am
19. I. Mts . abends ein in Beiertheim wohnender Gasarbeitereinem Schlosser nach kurzem Wortwechsel 3 Schläge auf den
Kopf und verletzte ihn erheblich .

Veranstaltungen .
Friedrichshof -Garten. Der am Donnerstag ausgefallene

Komponisten-Abend wird heute abend stattfinden . Bei diesemKonzert wird die Leib- Grenadier -Kapelle wieder daS Beste bie¬ten, so daß genußreiche Stunden zu erwarten sind .
Residenztheater . Das neue vom Mittwoch ab laufende Pro¬

gramm ist ausgestattet mit vier größeren Dramen , unter denen
der Dreiakter „ Irrwege der Liebe" besonders hervorgehoben zuwerden verdient . Außer drei gelungenen Humoresken erstelleninteressante Naturaufnahmen von „Geflügel-Babys"

, wie man
sie wohl selten in dieser Zusammenstellung zu sehen bekommt .Aktuell sind die Milder von dem Manöver der italienischen Flotte .
Herrliche Naturaufnahmen von der Umgebung des Zuger Sees
führen uns in die Schweiz, die dem Kinematographen so viel
interessantes und schönes bietet.

Prozeß Caillaux .
Paris , 20 . Juli . Der mit so ungeheurer Spannungerwartete Prozeß gegen Frau Caillaux nimmt heute mittag12 Uhr vor dem hiesigen Schwurgericht seinen Anfang.Ein Morgenblatt nennt ihn sogar den sensationellstenPro¬

zeß des Jahrhunderts . Die Erwartung in Paris ist aufs
allerhöchste gestiegen und die wichtigsten politischen Fragenwie die Reise des Präsidenten nach Rußland treten voll¬
kommen in den Hintergrund . Sämtliche Blätter veröffent¬
lichen ausführliche Artikel , in denen die ganze Affäre von
ihrem Ursprung an noch einmal behandelt wird. Von
neuem prallen die Leidenschaften wegen des pro und consta
aufs heftigste aufeinander . Alle großen Blätter haben sichim Gerichtsgebäude einen eigenen telephonischen und tele¬
graphischen Dienst eingerichtet. Die Anteilnahme des
Publikums ist ungeheuer und übertrifft das Interesse bei
weitem, das man dem Autobanditenprozeß sowie dem Pro¬
zeß Steinheil entgegengebracht hat. Seit gestern abend
11 Uhr staute sich vor dem Jnstizpalast eine große
Menschenmenge, Jeder wollte als erster in den Sibungs -
saal am heutigen Morgen gelangen, um den auf diese
Weise eroberten Platz später gegen teures Geld zu ver¬
kaufen. Angesichts des Umstandes jedoch , daß nur 142
Karten ausgegeben wurden , die bereits vergriffen sind,werden nur verschwindend wenige Personen mit Rücksicht
auf den beschränkten Raum in den Sitzungssaal gelassenwerden. Es muß jedoch dem französischen Gesetz gemäß
auch Publikum ohne Karten zugegen sein, damit der Schein
gewahrt wird . Andernfalls hätte die Angeklagte das Recht,den Urteilsspruch anzufrchten und ihn für ungültig erklären
zu lassen .

Paris , 20 . Juli . Der Schwurgerichtssaal ist bis aufden letzten Platz mit Zeugen , Berichterstattern und Advo¬katen gefüllt . Nur ein kleiner, durch ein Geländer von dem
eigentlichen Saal getrennter Raum ist für das Publikum
reserviert . Gegen % 1 Uhr erscheinen die Mitglieder des
Gerichtshofes und alsbald wird auch die angeklagte Frau
Caillaux , von zwei Justizsoldaten begleitet, in den Saal
geführt . Gerichtspräsident A l b a n c l ermahnte die Zu¬hörer, mit Ruhe und Würde den Verhandlungen beizu¬wohnen und richtete sodann die vorschriftsmäßige Ansprachean die Geschworenen . Nach deren Erledigung verliest der
Gerichtsaktuar die Anklageschrift, die sedoch , da sie durch die
Veröffentlichung in einem hiesigen Blatt bereits bekannt
ist , nur mit geringer Aufmerksamkeit angehört wird . Bei
dem Austuf der vorgeladenen 75 Zeuge». finden nur einige
derselben Beachtung.

Der Präsident forderte sodann Frau Caillauxauf , den Geschworenen eine Darlegung ihrer Tat zu geben.Frau Caillaux , welche in ihrer schwarzen Toilette zwarziemlich blaß , aber durch die lange Untersuchungshaftkeineswegs allzu angegriffen aussieht, schildert in ziemlichleiser, manchmal stockender Stimme zunächst ihr Vorloben .Sie berichtet, daß sie nach ihrer Scheidung von ihrem erstenMann den Minister Caillaux geheiratet habe und in dieserEhe das vollste Glück gefunden habe . Sie erzählt dann ein¬
gehend und mit großem Nachdruck, welch heftige Angriffe
Caillaux von seinen politischen Gegnern , namentlich in der
Presse , erfahren , wie man ihn verdächtigt, den Kongo an
Deutschland verkauft zu haben und erhebt mit lauter und
zorniger Stimme Einspruch gegen die Verleumdung, daßihr Gatte seine Stellung dazu benutzt habe , um sich zu be¬
reichern. Ihr Verteidiger würde den Beweis erbringen,daß sie und ihr Gatte nur das besitzen, was sie von ihrenEltern erhalten haben . Die politische Fehde gegen ihrenGatten sei mit allen Mitteln geführt worden. Man habeeinen intimen Brief ihres Gatten veröffentlicht, um ihn
bloßzustellen und habe auch andere intime Briefe veröffent¬
lichen wollen, von denen die erste Frau ihres Mannes
photographische Vervielfältigungen erhalten habe , um sichan Caillaux wegen dessen zweiter Ehe zu rächen. FrauCaillaux bespricht dann ausführlich die vom „Figaro " ge¬führte Campagne . Es gebe nur ein Mittel , nämlich , selbsteinen Schritt zu unternehmen und zu versuchen, etwas zuerreichen . Ich dachte : Ich werde diese Veröffentlichungverhindern können. Ich habe immer einen kleinen Re¬volver bei mir getragen , den mein Vater mir gegeben hatte.Auf Reisen trug ich ihn immer in meinem istecessaire, aberder Revolver , den ich seit langem besaß , war verlegt wor¬
den . Ich bin zu Gastienne Remette gegangen. Ich werde
Aufsehen erregen , habe ich mir gesägt . Frau Caillauxführte darauf ihr Taschentuch zum Gesicht und fügte wei¬nend hinzu : Wenn ich den schrecklichen Ausgang voraus¬
gesehen hätte , hätte ich - vorgezogen, die Veröffentlichungder Briefe erfolgen zu lassen . Aufrecht stehend , die Hand
gegen die Bank gestützt , erklärte Frau Caillaux , daß sie ihreTat nicht mit Vorbedacht ausgeführt habe oder zum minde¬
sten, wenn sie den Gedanken, auf Calmette zu schießen, in
Betracht gezogen habe, so sei ihr Enffchluß bis zuletzt un¬
entschieden geblieben. Sie habe ihn nicht töten wollen .Sie sei zum Gedit Lyonnais gegangen, um verschiedene Pa -
Piere abzugeben, vor ollem die von ihrem Gatten vorge¬
brachte Agenda vor der Rochettekommission . Sie habe nureinmal gezögert, als sie im Bureau . . . gestanden habe .Bei ihrer Rückkehr nach Hause habe sie noch gezaudert, ob
sie sich zum „Figaro " begeben wollte, oder zu einem Tee .
Schließlich habe sie auf gut Glück einen Brief an ihrenMann geschrieben . Frau Caillaux erklärte, daß sie in ihrem
Brief an ihren Mann niemals habe sagen wollen, daß sie
sicher sei, Calmette töten zu wollen. Sie war nicht dazu
entschlossen, sagte sie . Außerdem hatte ich genau ange¬
geben , daß man den Brief nur aushändigen sollte , falls ichbis 7 Uhr 'abends nicht heimgekehrt wäre . Bei ihrer An¬
kunft im „Figaro " habe sie die Diener über die CampagneCalmettes sprechen hören und , als der Diener sie ange¬meldet habe, habe sie ihren Namen mit lauter Stimme
aussprechen hören . Die Angeklagte senkte das Haupt und,als der Präsident sie fragte , was denn geschehen sei , er¬widerte sie weinend : Ich weiß nicht . Ich habe geschossenIch glaubte ihn nicht getroffen zu haben. Alles das hat sichin einer Sekunde abgespielt . Diese Revolver gehen ganzvon selbst los . (Lachen im Zuhörerraum .) In Erwide¬
rung auf eine Frage des Präsidenten sagte Frau Caillaux :
Ich bereue unendlich. Die Angeklagte schien von neuem
zu schluchzen. Ihr Gesicht war halb unter ihrexn Taschen¬
tuch verborgen . Sie erklärte , sie halte ihre Behauptung
aufrecht, daß sie keinen Augenblick die Absicht gehabt habe ,Calmette zu töten . Ich wollte, fuhr Frau Caillaux fort,Skandal erregen . Ich schoß nach unten , nach den Füßen.
Ich habe niemals gesagt, daß die Strafe Calmettes der Tod
sein müsse . Ich habe nichts vorbedacht . . . (Die Stimme
der Angeklagten war von Schluchzen unterbrochen) . Wäh¬rend ich eine Katastrophe vermeiden wollte, habe ich ein
Unglück über mich und meine Tochter gebracht , das nichtwieder gut zu machen ist . Ich hätte gut daran getan, die
Schriften veröffentlichen zu lassen , was es auch sein mochteBei diesen Worten ließ sich Frau Caillaux erschöpft und
schluchzend auf die Bank nieder . Bevor der Präsident das
Verhör beendigte, fragte er Frau Caillaux , ob sie den Ge-
schworenen etwas zu sagen wünsche , worauf diese erwiderte:
Ich möchte nur meinen Seelenzustand in jenem Augenblick
zu erkennen geben. Frau Caillaux führte mehrere Tat¬
sachen an , die zeigen sollten, welche Campagne gegen ihrenGatten und sie selbst in der Gesellschaft geführt worden sei.Mein Gatte , sagte sie , wurde in den Schmutz gezogen . Ich
vermochte niemals zu sagen, was ich gelitten habe . Manwollte in meinem Gatten den Republikaner treffen. (Un¬
ruhe . Man hört den Ruf : Sehr richtig !) Mgn wollte michin meiner Ehre und in meinem mütterlichen Gefühl tref¬
fen . Ich sollte vor meiner Tochter erröten müssen . FrauCaillaux sank unter einem Tränenstrome von neuem aufdie Anklagebank nieder . Als der Präsident sie fragte , ob
sie noch etwas hinzuzufügen habe , erwiderte sie dennochmit klarer Stimme : Ich bereue aus dem Grunde meines
Herzens . Ich hätte lieber die Veröffentlichung aller
Schriftstücke zulassen sollen, als ein Verbrechen begehen.Um 3 .40 Uhr war das Verhör beendet.

Darauf begann die Vernehmung der Zeugen . —
Zunächst werden der Polizeikommissar und zwei Schutzleutevernommen, die nach dem Anschläge im Gebäude des „Fi¬
garo^ Frau Caillaux verhaftet haben. Verteidiger Laderwies auf die Aussagen der beiden Schutzleute hin , die er¬klärt hätten , daß Frau Caillaux , als sie ihr den Revolver
fortnahmen , gesagt habe : Nehmen Sie sich in Acht , Sie
könnten/ich verwunden . Das zeige , daß Frau Caillaux inder Tat nicht gewußt habe, wie viel Kugeln sie verschossenhatte , denn der Revolver sei leer gewesen . — Der Vertre¬ter der Privatklage Chenu betonte, daß beide Ähutzleute
bervorgehobcn hätten , wie ruhig Frau Caillaux nach demAttentate war . Lebhaften Eindruck rief sodann die Aus¬
sage des Präsidenten M e n i e r hervor, der über den Be¬
such berichtete , den Frau Caillaux ihm einige Stundenvor dem Attentate gemacht habe. Er habe gesagt , daß esam besten sei , die Presseangriffe zn ignorieren . Er selbstsei vor einiaen Jahren von einem Matt » in fren Kot ae?



ftt ^

166. Dienstag , den 21 . Juli 1914 . Seite 3.
zerrt worden . Einmal ^habe dieses Blatt einen Artikel mit
dem in riesigen Lettern gebrachten Titel „ Präsident Monier
ist ein Bandit ! " veröffentlicht. Als er das Justizpalais
verließ , habe ihm ein Camelet, der ihn offenbar erkannt
habe , in unaufhörlicher Weise bis an seine Haustüre ver¬
folgt und dabei den Namen des Blattes und den Titel
des Artikels ihm in die Ohren gebrüllt . Ich habe , fuhr
Monier fort , keine Mine verzogen , und schließlich hat das
Blatt feine Angriffe eingestellt. Ich gab Frau Caillaux
den Rat , dasselbe Verhalten einzunehmen. — Verteidiger
Lab o r sagte : Sie dürfen aber nicht vergessen , daß eine
Frau nicht dieselben starken Nerven hat , wie Sie . Auf
eine Frage Labors erklärte Präsident Monier , er habe in
der Tat Frau Caillaux gesagt, daß durch einen Prozeß
nichts anderes erreicht würde, als daß die Angriffe noch
heftiger würden . Das sei jammervoll und man müsse sich
mit seinen eigenen Mitteln zu verteidigen suchen. Selbst-
verständlich habe er nicht gesagt, daß man jemand in einem
solchen Fall den Schädel einhauen solle. Der Verteidiger
Labor bemerkte : Gewiß, das glaube ich , daß Präsident
Monier einen solchen Ausdruck nicht gebraucht hat , aber
Frau Caillaux hat eben die Bemerkung über die eigenen
Mittel gewissermaßen so übersetzt . Um VeS Uhr wurde die
Verhandlung abgebrochen und auf- morgen vertagt .

*

Paris , 20 . Juli . Der heute mittag begonnene Schwur¬
gerichtsprozeß gegen Frau Caillaux wird voraussichtlich
noch eine größere Zahl von Verhandlungstagen in An¬
spruch nehmen, als von der Gerichtsbehörde in Aussicht
genommen war . Man glaubt , daß der Wahrspruch der
Geschworenen im besten Fall in der Nacht zum Sonntag
verkündet werden wird . Einen ganzen Verhandlungstag
dürften die Aussagen der Chirurgen usw. in Anspruch
nehmen, die vom Verteidiger der Frau Caillaux geladen
wurden, um darzulegen , daß Calmette mittels eines ent¬
sprechenden chirurgischen Eingriffs hätte gerettet werden
können . Allgemein herrscht die Ueberzeugung vor, daß die
Prozeßverhandlungen einen überwiegend politischen Cha¬
rakter annehmen werden und daß der Gatte der Ange¬
klagten, der ehemalige Minister und Deputierte Caillaux,
öie Gelegenheit benützen werde, um die von Calmette gegen
ihn gerichteten Angriffe in allen Einzelheiten zurückzu-
weisen .

Letzte Nactzrlctzteu.
Die neuen Steuer «.

Berlin , 21 . Juli . Man will wissen , daß unter den Vor¬
schlägen der Reichsregierung wegen Beschaffung weiterer
Einnahmen ein Zigarettenmonopol stehe. Der Betrag wird
auf 1ÜÜ—120 Millionen jährlich angenommen. Das Mo¬
nopol soll als Fabrikationsmonopol mit einem dazu ge¬
hörigen Verkaufsmonopol gedacht sein .

Christkatholische Revolte .
Paris , 20 . Juli . In Roanne (Dep . Loire) ereigneten

sich bei einem Fest der katholischen Turnvereine schwere
Ruhestörungen , weil der Präfekt die Abhaltung einer
Messe auf freiem Felde , sowie einen Festzug der Turner
verboten hatte. Die Turner wußten den Gendarmeriekor¬
don zu durchbrechen und es kam zu einer Rauferei , bei
der mehrere Personen , darunter ein Priester , verhaftet
wurden.

Streikbewegung in Rußland .
Petersburg , 20 . Juli . Die Streikbewegung trat heute

in besonderer Stärke auf . Es wird gestreikt in Fabriken
jeder Art , in Kleinbetrieben und Werkstätten. Insgesamt
streiken über 75 000 Mann . Mehrere Versuche, Kundge¬
bungen zu veranstalten , wurden von der Polizei unter -
drückt. An einem Punkte wurde die Polizei mit Steinen
beworfen.

Schärfere Bestrafung der Soldatenmißhandlungen .
Hamburg , 21 . Juli . Das „Hamburger Echo " will er¬

fahren haben, das preußische Kriegsministerium werde
einen Erlaß gegen Soldatenmißhandlungen ergehen lassen .
Darin würde den Gerichtsherren mitgeteilt werden, daß die
von den militärischen Gerichten vielfach erkannten gelinden
Strafen nicht im Einklang ständen mit dem Willen der
hohen Stellen . Nur die rücksichtslose Handhabung der ge¬
setzlichen Bestimmungen sei geeignet, das schwere Vergehen
der systematischen Soldatenmißhandlung auszurotten .

Die Streikverorduung in Sachsen .
Dresden , 21 . Juli . Die nationalen Arbeiter - und Ge¬

hilfenorganisationen in Sachsen und die Vertreter der dem
sächsischen Ausschuß angeschlossenen christlichen und Hirsch-
Dunckerschen Gewerkschaften , die evangelischen Arbeiter¬
vereine usw . faßten in einer Konferenz eine scharfe Reso¬
lution gegen die neue Streikverordnung der sächsischen Re¬

gierung . Diese Verordnung sei geeignet, so heißt es darin ,
schwere wirtschaftliche Schädigungen und soziale Gefahren
heraufzubeschwören. Sie werde die Arbeitskämpfe der.
schärfen .

Hinrichtung der Attentäter von Serajewo .
Prag , 20 . Juli . Die Bohemia bringt aus Karlsbad

von verläßlicher Seite folgende Meldung : Der Wiener
Scharfrichter Joseph Lenk , der unter einem anderen Na-
men in Karlsbad zur Kur weilt , erhielt aus Prag den Auf-
trag , sich nach Serajewo zu begeben ' und von Wien aus
seine Gehülfen mitzubringen .

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel ;,
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe, Luisenstraße 24.

Vereinsanzelger .
Durlach. ( Arbeiter -'Samarit .er-Bund . ) Mittwoch, den 22 . Full ,abends halb 8 Uhr, ftndet im Lokal „Löwenbräu " Ver¬

sammlung statt . Ta sehr wichtige Bunöesangelegen -
heiten zu erledigen sind, ist das Erscheinen sämtlicher Mit¬
glieder notwendig . 2513 Der Vorstand. .

Dnrlach. (Arbeiter -Rndfährer -Bund Solidarität . ) Morgen
Mittwoch abend halb S Uhr im „ Lamm " Halbjahres¬
versammlung . Die Mitglieder werden gebeten, voll¬
zählig zu erscheinen. Ferner sinden jeden Mittwoch abend
Ausfahrten statt . Wohin ? bestimmt jeweils der Vertvauens -
mann . 2510

Beiertheim . ( Arbeitergesangverein „ Freiheit "
. ) Mittwoch abend

halb 9 Uhr Beginn der regelmäßigen Singstunden , Sams¬
tag, 25 . Juli , abends halb 9 Uhr außerordentliche General¬
versammlung . Wir ersuchen unsere Mitglieder , zahlreich
zu erscheinen. 2512

Bruchsal. ( Gesangverein „Harmonie "
.) Morgen Mittwoch

abend Punkt halb Uhr Vt er t e ljahr es v er samm¬
ln n g. Wir laden hierzu die verehrl . Mitglieder ergebenst
ein mit der Bitte um pünktliches und vollzähliges Erscheinen.
2508 Der Vorstand.

Masserstanck des Rheins.
21 . Juli .

Schusterinsel 3 .25 m , gef. 5 cm , Kehl 3.90m, gef. 11 cm,
Maxau 5.88 m, gef. 12 cm, Mannheim 5.52 m, gef. 4 cm.

Kinder mit Darmkrankheiten können keine Milch vertragen .
„Kufe k e"

, in Wasser gekocht, ist dann sehr oft die einzige Nah¬
rung , die nicht erbrochen , sondern gut verdaut wird . Jede
Mutter sollte dies wissen und stets einen kleinen Vorrat des
altbewährten „K u f e k e" im Hause haben.

UV * Verloren "WE
am gestrigen Sonntag , zwischen
8— 10 Uhr , ein silbernes Armband
von Forchheim durch Bulach und
Beiertheim. Abzugeben gegen
Belohnung : 2488
Kapellenstr. 74 , 4. St ., links .

kDie amtliche Behandlung
von Fundsachen .)

Im Stadtgarten und in der
Festhalle wurden in der Zeit
vom 1 . Januar bis 30 . Juni 1914
Geldbeutel , Stöcke , Schirme,
Handtäschchen , Schmucksachenund
sonstige Gegenstände aufge-
kunden. 2463

Die Empfangsberechtigtenwer¬
ten hiermit gemäß 8 980 B . G.B.
aufgefordert, ihre Reckte an den
oben angeführten Gegenständen
binnen 3 Wochen bei der städt.
Gartendirektion, Ettlingerstr . 6,
anzumelden, widrigenfalls die
fraglichen Gegenstände, soweit
sie sich dazu eignen , gemäß
§ 979 B . G .B. versteigert werden.
Städtische Gartendirektio«.

Sro^er JHSbtlabfdjlag !
Auf pol . Bettstellen , Wasch¬

kommode «. Nachttische mit
Marmor» Chiffonniere, Ver-
tikov, Schreib - und andere
Tische, Stühle, sowie Schlaf¬
zimmer und ganze Aus¬
stattungen gibt solange Vorrat

20% Rabatt 38
das Möbel- u. Betlen -Haus
der Westftadt . Sofienftr. 83.

Me billizlie (Quelle
in getragenen Anzügen ,
Schuhe, Uebcrzieher v . 4
an, Ulster rc. folvie beste Ge¬
legenheitskäufe in Schnh-
ware» findet man in dem An-
nud Verkaufs - Geschäft von

Arnold Schap,
3n‘

. Zähringerstraße Nr. 38 .

Herde , Oefen, Gasherde ,
Köchen- n. Haushaltungs-
Artikel, Glas- u. Nor;eöan-

Maren
kauft man immer noch am

besten und billigsten bei

ErnftMarx
45 Luisenstraße 45

-- ---- Telephon 3086 . =

Herren- und
Damen - Kkider

reinigt und färbt billig
Färberei Firnrohr .

Kufferstratze 28 . 2229

2491

Dienstag Abend

Schluss
des

Saison -

Ausverkaufs

Hermann

Ti El

Freie Tmilerschcht Dnrlach
( Gegründet 1899 ).

Am Samstag , den 25 . und Sonntag, den 26 . ds. Mts .,
findet auf unserem Turnplatz an der Auerstraße unser

15 jähriges MstmgsM
verbunden mit Turnplatzweihe statt.

Pr ogramm :
Samstag , abends 8 Uhr : Konzert auf dem Turnplatz, Pyra¬

miden mit bengalischer Beleuchtung .
Sonuiag, vormittags von 7 . Uhr ab : Volkstüml. Wertungs- ]

turnen der Turner , Turnerinnen und Zöglinge ;
mittags 1 Uhr : Abmarsch vom Lokal auf den Turnplatz.

Daselbst Maffen - Freiübungen , Keulenschwingen der
Altersriege , Stabübungen der Turnerinnen.

gehalten vom Kreisvertreter Niemann , Mannheim-
Anschließend :

Kürturnen, Faust - und Fuhballwettspiele
Stuttgart - Straftburg .

Zu recht zahlreicher Beteiligung der gesamten Einwohnerschaft
ladet freundlichst ein 2492
Eintritt frei. Der Turnrat .

Stadtgasen — Testballe.
Dienstag , den 21 . Juli 1914 , abends 8 Uhr

Militär - Konzert
gegeben von der Kapelle des

l. Badischen ceib-vragoner-Negiments Nr. 20.
Leitung : König!. Obermusikmeister Fritz Kühn .

Inhaber von Jahreskarten und
von Kartenheften . 30 H

Sonstige Personen . 60 „
Soldaten und Kinder je die Hälfte.
Musikprogramm 10 Pfg . 2506

Die Musikabonnementskarten haben Geltung.
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

Eintritt :

wegen Geschäftsaufgabe .
Schluss des BaswerKaufs am Z7. d . W»

Bis dahin werden die vorrätigen

Fl Schuliwareu
zu staunend billigen Preisen abgegeben .

SchuSihaus „Hansi“
KarEsruhe 23551

Ecke Kronen - und Markgrafenstrasse .



Bekanntmachung .
Die Herren Mitglieder des Bürgerausschusses beehre ich

mich zu einer öffentlichen Versammlung auf
Donnerstag, den »0 . Juki ds . Js ., nachmittags 3 Uhr»

in den großen Rathaussaal ergebenst einzuladen.
Tagesordnung :

1 . Errichtung einer Milchzentrale unter Beteiligung der Stadt
(Vorlage 49).

L. Stromversorgung des Stadtteils Beiertheim, der Orte Teutsch-
Neureut, Knielingen und Bulach (Vorlage 62) und Eggenstein
(Vorlage 74).

3 . Herstellung des südlichen Teils der Treitfchke-Strahe (Vor¬
lage 63) .

4. Beschaffung von Sommerwagen für die städtischen Straßen¬bahn (Vorlage 64).
. 8. Beteiligung der Stadt an einer Hypotheken - Sicherungs -

Genossenschaft (Vorlage 68) .
6. Verkauf des städtischen Miteigentumsanteils an dem AnwesenKarl- Straße 34 (Vorlage 66).
7. Erneuerung der Straßenbahngleise in der Karl-Friedrich-

Straße und auf dem Marktplatz (Vorlage 67) .
z. Erbauung einer elektrischen Straßenbahn nach Neurrut (Vor¬

lage 68) .
9. Dre Herstellung von Teilen der Schnetzler -, Karl-, Reichs¬und Hohenzollern- Straße (Vorlage 69).

10. Erweiterung des Gaswerks II (Vorlage 70) .
11. Einrichtungen im Tiergarten -Restaurant (Vorlage 71).
12 . Errichtung einer Häuseckasse (Vorlage 72).
13. Errichtung eines Konzerthauses (Vorlage 73).
14. Ankauf des Grundststucks Lgb. Nr. 2303 (Vorlage 78).

Karlsruhe , den 17. Juli 1914.
Der Oberbürgermeister :

_ Siegrist .

2497

Reudeck.

Fahndung .
« m » onnerstag , de« 16 . Juli 1914 , «achmittagSgegen 6 Uhr wurde auf der Bahnstrecke Eppingen — Sulzfeldbei Kilometerstein 38 , etwa 1 m vom südlichen Geleise entfernt,am Bahndamm die unbekleideteLeiche eines neugeborenen Kindesmännlichen Geschlechts gefunden.
Nach dem ärztlichen Befund war das Kind lebensfähig und

ist nach der Geburt durch Ersticken infolge von Strangulationgestorben . Der Tod ist gleich nach der Geburt , wahrscheinlichinnerhalb der ersten Stunde eingetreten.Das Kind, das eine Schädelverletzung aufweist , ist offenbarauf einem Abort im Personenzug Karlsruhe — Hetlbron «, Karlsruhe ab 9 Uhr 61 Minuten , geboren und dann erstickt in einbraunes Packpapier eingewickrlt , zum Fenster hinausgeworfenworden .
Der Tat verdächtig ist eine Frauensperson , die vor Abfahrtdes genannten Zuges im Karlsruher Hauptbahnhof wiederholt inhochschwangerem Zustande den Abort besucht und jammernde Laute

ausgestoßen hat . Sie wird wie folgt beschrieben : 20— 28 Jahrealt, 1,68 w bis 1,70 m groß, trug dunkelblaues wollenes Kostüm -
kleid und einen schwarzen Strohhut , der auf einer Seite aufge¬bogen und mit einem Sträußchen von bunten Blumen garniertist ; in der Hand hielt sie ein« gelbe Pappschachtel . Ihr Aeutzeresentspricht dem eines Dienstmädchens. Es besteht sonach die Ver¬mutung , daß als Täterin ein zuletzt in Karlsruhe in Stellunggestandenes Dienstmädchen in Betracht kommt .

Anhaltspunkte für die Ermittelung der Täterin bitte der
nächsten Polizei - oder Gendameriestation mitzuteilen.

Heidelberg , den 20 . Juli 1914.
Der Srotzh. Staatsanwalt .

JVur bei Trefzger !
Sagen

Sie, wenn Sie unsere Kataloge und Preise
geprüft haben.

Alle Brautpaare
werden im eigenen Interesse höfl. gebeten ,Offerte zu verlangen von der

SGddeutschen Möbel -Industrie
Gebr . Trefzger , Rastatt

Personal Person al
500

**
direkt an Private

Die Gewinne des Zwischenhandels werden erspart
Terkanfstellen : Karlsruhe — Konstanz —Mannheim — Freibnrg — Pforzheim — Rastatt.
Yerkaufstelle Karlsruhe : Kafeerstrasse 97 .

Sszialdem . Partei .
10. m . ReilWgSMWttis -Dettin

Karlsruhe -Bruchsal.
Hierdurch berufen wir eine

WaMreiskonferenz
»uf Sonntag , de« 16 . August , vormittags 9 Uhr , nachKarlsruhe , in das Gasthaus „ Auerhahn " , Schützenstr . 58 ein .

Tagesordnung :1. Kaffen » und Vorstandsbericht.2. Organisation und Agitation.8. Stellungnahme zum deutschen Parteitag .4. Aufstellung von Kandidaten zur Wahl von Delegiertenzum Parteitag .
Wir ersuchen unsere Parteigenoffrn sich auf der Konferenvertreten zu lassen.

Der Kreisvorstand .NB. § 4 : 2193d) Zu den Wahlkreiskonferenzenentsenden:
Mitgliedschaften bis zu 60 Mitgliedern zwei, bis zu100 Mitgliedern drei Delegierte . Auf je weitere 100

Mitglieder entfällt ein Delegierter.e) Die Delegationskosten sind von den Ortsvereinen zutragen .
e) Mitgliedschaften, welche Anträge zur Konferenz stellenwollen , haben dieselben 8 Tage vor der abzuhaltenden

| Konferenz dem Vorstand einzusenden .

litthtflttllAttt »um Liegen tfjatl Wilhelmstr . 40a , V., LSMUUdUiUyni , und Sitzen, Hübsch möbl. Zimmer per^ re neu , für 10 Mk. abzugeben: 1. August au soliden Arbeite » tuvMnboidlsirabe 18 IV, links. vermieten.

Unser diesjähriger

Sommer-
1

Räumungs-
hat begonnen. Wir gewähren während dieser Zeit

anf alle regulären Artikel

oder

- Babatt-
0 Marken

auf alle Sommerschuhwaren auf zuröckgesetzte Artikelbis

Josef Ettlinger
Karlsruhe , Kaiserstrasse 48. 2611

LRSSflLUH
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Den verehr!. Mitgliedern zur Kenntnis, daß am ÄamStag ,den SS . Juli , abends 8V- Uhr die ordentliche halbjährltch e
General -Versammlung

im Vereinslokal „ Auerhahn " , Schützenstratze 58, stattfindet.
Wegen äußerst wichtiger Tagesordnung , die im Lokal bekannt

gegeben wird, ist das Erscheinen aller Mitglieder notwendig.
Der Vorstand.

NB . Während der Versammlung ist den verehrl. MitgliedernGelegenheit geboten, sich in die Liste zum Bereiusausflug am9. August ins Murgtal , zu welchem bekanntlich jedes Mitglied,auch die passiven , freie Fahrt erhält , einzuzeichnen ._ 2505

Arbeits - Vergebung
Im Auftrag des Stadtrates

der Haupt - und Residenzstadt
Karlsruhe habe ich nachstehendeBauarbetten für die Stadtgarten¬bauten am neuen Bahnhofplatze
hier zu vergeben und zwar :

1 . Malerarbeiten . . , . 2503
2. Einrichtungsgegeystände für' Tiergarten -Restaurant wie

Tische, Stühle , Schränke.Die Angebotsformulare . hier¬
für können bei Unterzeichnetem
abgeholt werden und zwar für
1. sofort und für 2. vom 24. ds.MtS. ab . Daselbst find auch
die Angebote mit entsprechender
Aufschrift versehen einzureichenund zwar für 1. bis .Samstag ,den 25. Juli , vormittags V- 12Uhr,und für 2. bis Freitag , den
31 . Juli ds . IS ., vorm. V-12 Uhr.Die Eröffnung der Angebote er¬
folgt zu demselben Termine .

Karlsruhe , den 20 . Juli 1914 .
W . Bittali , Architekt . B.D .A.,

Kaiserstraße 225 III .

Steinhauer
gesucht. 2500

Heim u. Gerstner ,
Neureuterstraße 7 .

1 gewöhnlich . Kleiderschrank
noch wie neu, zu verkaufen .
Luisenstr . 59 , 4. Stock, links?

Herren «. Damen als Mit¬
arbeiter in ihrer freien Zeit so¬
fort gesucht. Näheres geg. Rück- '
Porto. Albert Müller , Agen-
turen, Meßkirch i. B . 2502 )

Sksilht ffr Samtig:
30 tüchtige

""
Ausbilf - Kellner.
Stadt. Arbeitsamt

Fachabteilung für das
Gast- und Schankwirtsgewerbe.

Mittwoch , den 22. ds. Mts;

, ;?* • .* j; y

Bis einschl .

gewähren wir im ganzen Hause
auf sämtliche Waren

Doppelte
Rabattmarken

Ausgenommen hiervon sind sämtliche Artikel ,
welche während des Saison - Räumungs -
Verkaufs im Preise zurückgesetzt sind .

Ferner : Marken - Artikel , Nähgarne und Konfitüren

SCHMOLLER
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BeleuchfungshSrper
fflr Gas u. Elektrisch in grosser Auswahl.

Besichtigen Sie unsere
grosse Ausstellung

moderner Küchen. KNOPF
Volks-

Badewanne
extra schwere QuaLm.Gasheizung27 .
Volksbadewanne , verzinkt,

für grosse Person . . Stück 13 .—
Sitzbadewanne , |Btts Zinkblech St. 9.75
Kinder-Badewannen aus gutem

Zinkblechm.stark.Eisenfuss v.5 .75 an

Haushalt - Wochel
Solange Vorrat ! BllÜBB liüIllSBlBMIlllBll M KflBlie lUIÜ HBII8 EtC. Solange Vorrat !

Zur Einmaeh-Saisoii
. V. V* 1v« 2 2 ‘/s 3 4Ltr.

Einmachgläser 6 g 18 20 25 32 42H
Honig -Gläserm . Schraub -Deckel V,Pfd . lPfd . 2Pfd.

per 100 Stück 10 . 12 - 18 -
Elnmach-Töpfe , nur Höhr ’er Fabrikat, sehr preiswt.
Saftbeutel rein Leinen, ohne Naht, mit Ring

Stück 68H

Saison-Artikel
Fliegenschränke .
Speise -Drahtglocken

. Stück 11 .00 8 .50 5 .50
24 26 28 82 cm
40 50 58 65H

Fliegenfänger . Stück 19H
Fruchtpressen „Alexanderwerk“ . Stück 6.50
Bohnenschneidemaschinen

Stück 1 .95 1 .75 1 .65
Bohnenhobel . Stück 42 H
Wäsche -Tischmangel . Stück 22 .50
Gaseisen . Stück 1 .50 1 .25
Griffe dazu . Stück 60B,
Kohlenbügeleisen , poliert . . . . Stück 2 .25
Kohlenbügeleisen , vernickelt . . . Stück 2 .90
Spirituseisen , gut funktionierend . Stück 6 .75
Spirituseisen für die Reise . . . . Stück 5 .25
Elektrische Bügeleisen . Stück 8 .75

Carlen- u. Veranda-Nobel
Sessel m . Armlehn. , ff.lack. , zusammenklappbar 3 .90

weiss lackiert 10 Prozent teurer .
Bank, ff. lackiert, zusammenklappbar , 90 cm lang 5 .90

weiss lackiert, 10 Prozent teurer .
Tisch , ff.lackiert, zusammenklappbar , 80 cm lang5,50

weiss lackiert, 10 Prozent teuter.
Fussbank . 95H
Peddigrohrsessel . . mit 10 Prozent Rabatt.
Eiserne Gartenmöbel mit 10 Prozent Rabatt.
Rollschutzwände . . mit 10 Prozent Rabatt.

Für Hofei und Restaurant
Römer, V« Ltr. geeicht . Stück 32 HRömer, moderne hohe Form . . . . Stück 32 L,Weinkelche , geschliffen . . . . . . Stück 25 L,Weinkelche , gepresst . Stück 12u . 10 HSektkelche auf hohem Stengel . . . Stück 32 HWeinkelche , VaKrist. , glatt, neueForm Stück 25 HWeinkelche „Mathilde “ . V« Kristall . Stück 16 ^
Wassergläser , gepreßt . Stück 8 u . 6 HWeinbecher , geschliffen . . . V« Ltr . Stück 28 ^
. . . : ^ V« V» , 1 Ltr .Weinflaschen , glatt stück 13 ^ 18H 30L,Weinflaschen , geschliffen Stück 48,3) 68L, 95 ^,Weinkannen , glatt . . . Stück 4555,3 ) 75B,Kaiserbecher 0,2 0,25 0,3

per 100 Stück 14 .— 15 .— 17 .—
Stangenseidel , 0.85 und 0,4 , per 100 Stück 15 .—

Neu eingetroffen ! §
Ein Waggon Bierseidel 1

Amerika- und Kugel-Form =
1I* 0,3 0,35 0,4 Ltr =

10 - 20 - 24 - 22 — I
per 100 Stück =

Echt Porzellan
dickes Hotelgeschirr für Wirte

Teller , tief oder flach . Stück 22HSaucieren . Stück 80 70 45L,Platten , oval, 7 Grössen
1 .50 1 .00 80 55 38 32 25H

Salatieren , viereckig . . . Stück 40 32 27L,
Beilageschalen , oval . Stück 25 18L>Terrine für 1 Portion . Stück 55L,Salatieren , rund , auf Fuss, 5 Grössen

Stück 85 70 52 40 32HTassen , konisch , massiv, mit Untertasse, St . 25L>Kaffeekanne , konisch ,
Stück 85 78 62 50 45 35 ^

Teekannen . Stück 1 . 10 85 70 583 ,

„Sissehrank des Volkes"
Sensationelle Neuheit 32 --

Ra eher fl weisa emailliert, mit vernickelten Füssen, m m nnUaatlGIU g Elipsenbrennem und 2 Fortkochstellen Is .uU

Gasherd-Tisch dazu passend , weiss lackiert . . . . . . 6 -50

Famiiiengasherd wit Backofen , weiss emaMiert , mit 2 Sparbrennern . . . . 69 -OQ

Ruf Giesskannen weissbiech u. lackiert 10 Prozent Rabatt

Feuerfestes Kochgeschirr „Feuertrotz“ , ca. 0.3 V,

Auf Eisschränke Hoiz- System . . . . io Prozent Rabatt

Tafei -SBrViCB Goldrand und Linien , für 6 Personen, 23teilig

GaS- MefallSChläUChe t Meter lang, mit guten Gummimuffen

KÜChengamffUr dekoriert, löteilig , moderne, viereckige Form . . Garnitur 6 . 50

Feuerfestes Kochgeschirr .Feuertrotz'i , 1' OUWWUU. , at Sv CH
Bratpfannen mit Deckel f735 1 .50 1 .75

Feuerfestes Kochgeschirr „ Feuertrotz1l oumiuiu . , _ ca . J. -/S ö /4 O Jjir
Kochtopf mit Deckel 1 .35 1 .50 1 .75

bequeme , grosse Form ,
zusammenklappbar . . .

' 2 50 Feldsfühle rusammenklapphar 0 65

Huf Porzellan - Geschirr Form Feston 10 Prozent Rabatt

bfegesfühle Armlehne und Fussgestell , zusammklappbar

KUchengarnlfur *• d' kor‘" *' 28“ uis'
Et>ga„ 22 .00

Utaschgarnifur „Konstanz '* aparte Form , mitmod. Dekor , Becken 36 cm Durchm. 4.85

Waschgarnitur „Hamburg " grosse , moderne Form mit breitem Golddekor . 10,50

Auf StehiBifcrn s°1;de Ausführungen 10 Prozent Rabatt .

GaShCrd -AnZÜndCr «ni* regulierbarer Füllschraube

Grosse Bügelbretter Bezug st . 2 .65 2 . 25 Aermet - Rügeihretter

Waschgarnifur „Berka" mit Goldverzierung , Becken 36 cm Durchm. . . . 6 75

2489

Kur noch heute saison -Mhaut
Haben Sie Interesse , ungewöhnlich billig zu kaufen ,
dann benützen Sie die bedeutende Preisherabsetzung

unserer Sommer -Saison -Artikel .
AnsstnDonj in anseren Fenstern und in den Verkaufsräumen . Verkauf solange Vorrat .

Pfund Pfg - .2507
Postlistchen ft

Mk. ö «— ■

, « m. b . H . *

stäcff .

Gesucht
für Hier und auswärts r

Herrschaftsköchinnen
Mädchen für alle Hausarbeit

und zum Anlernen
Zimmermädchen . 234t

Zchrlttvergebung .
Zu einemStallneuba « im städt.
Schlachthof sind

1 . Blechnerarbeiten ,
2 . Dachdeckerarbeiten

(Pappedach)
zu vergeben.

Angebotsformulare können
beim städt. Hochbauamt, Karl-
Friedrich-Straße Nr. 8, Zimmer
Nr. 167, abgeholt werden.

Daselbst sind auch die An¬
gebote bis
Dienstag , 28 . Juli dS . Js .,

vormittags 1V Uhr»
einzureichen .
Karlsruhe, den 17. Juli 1914

Städt . Hochbauamt.

Sommerthkaitt.
Dienstag , den 21 . Juli ,8 '/. Uhr abends .

Die ledige kbettao.
Diwans

Große Auswahl in neuen
Plüschdiwans von 35 u. 40 JC
an» Hochs, mod . Dessins v . 55
an. (Keine Fabrikware). Gebe
extra noch 2268

10 °/o Rabatt
bis 24 . Juli . Polstermöbel¬
haus Köhler, Schützenstr 25. -

ST « f
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liffettiet ,
*
«KryX

Belohnung. Knielingen, Vieh-
triebstr . 5. Bor Ankauf , wird
gewarnt . 2491

werden in eigener Spezial-
| Werkstatt gründlich und |

billigst repariert .

Wilhelm Zähringer
Spezial - Grossist

! für Musik - Apparato und
Schallplatton M!6

Karlsruhe i. B„ Bernhardstr . 9 J
Fernsprecher 3248 .
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